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SGeinammtrüberblid über die polnische Tagesliteratur 
14. Woche für die Beit vom 11. bis 17. April 1902, 

Bojen, den 15. April 1902. 

Bolnijhe VBolfsverjammlung. 

Bofen, den 7. April 1902. 
lm Sonntag, den 6. April d. 38. fand im 

Bazarfaale hierjelbft eine von einem Komitee der 
polnischen Volfspartei (beftehend aus folgenden 
Perjonen: W. Bohn, ©. Brześli, ©. Brzozowśti, 
©. Chocijzewśfi, X. Dembnicti, W. Dolacki, A. 
Divicfowsfi, S. Franfenberg, Dr. GantfowSsfi, ©. 
Grośmann, I. fogwiaf, S. Kaczmaref, M. Kaniajty, 
©. Knapowsfi, T. Kraufe, 3. Lewandowsti, J. DUYn= 
fieiwicz, IN. Nowak, Dr. Miegolewsfi, A. Obit, ©. 
Offiersfi, K. Poturalsti, R. Prayjemsfi, C. NYyd- 
lewsfi, R. Jizepecti, A. Spifowsfi, S. Stolpe, I. 
Szafran, A. Szczaniecti, B. Szczepansti, Dr. Sgy- 
manśfi, A. Tesfi, J. Testi, J. Wierzbicki, 2. Wilat, 
©. Wroblewsti) einberufene BVolfsverfammlung 
jtatt. Kurz nach 12 Uhr Mittags eröffnete der Ver- 
leger des antijemitijchen Pojtemp, Stanislaus Kna- 
powsfi, Die bon über 400, fajt auśjchlieglich dem 
Handmwerfer- und Arbeiterftande angehörigen Per: 
jonen bejuchte Berjanunlung und verlas die nad). 
jtehende Tagesordnung: 

1) Eröffnung der Berfammlung. 
2) 
3) 

Wahl des Vorjigenden. 
Die legten Erklärungen der preußifchen 
Minifter in Betreff der polnifchen Landes- 
theile. 
Ueber unjere Abiwehrmittel. 
Der polnijche Arbeiter angejichts der hafa- 
tijtijchen Politik. 
Annabnie der Beichlüffe. 

4) 
5) 

6) 
7) Anträge, 
gum Borjigenden der Berfammlung wurde ein- 

ftinumig der Schornfteinfegermeijter Ignag Andrze- 
jeiwsfi, Thiergartenitraße Nr. 10, gewählt, welder 
den Kaufmann Stephan Chocijzewsti zum Schrift- 
führer und Johann Bablocki, Tuczwal, Gorski, Ro- 
mantietwicz, Szermiersfi und Rogalicki zu Beifigern 
berief. Nach Erledigung der Punkte 1 und 2 er- 
bielt zu Bunft 3 der Tagesordnung ©. Knapotwśli 
Das Wort. Gr führte etiva Folgendes aus: Bor 
einigen Jahren. wurde öffentlich behauptet, die Un- 
gufriedenfeit mit dem jest herrfchenden preußifchen 
Spitem fei lediglich auf Seiten des polnischen Adels 
und der polnijchen Geiftlichfeit zu fuchen. Wenn 
8 gelänge, deren Stellung zu ımtergraben, fo 
würde man fich mit dem Neft der polnifchen Be 
volferung fchon Rath wijjen. C8 fei allgemein be- 
fannt, welche Syiteme den Bolen gegenüber feitens 
der preufijchen Negierung zur Amwvendung gebracht 
worden jeien, um fie lahm zu legen. Da Die beiden 
angegriffenen Stände dem polnijchen Clement an- 
gehörten, jo habe fich ihrer die ganze polnische 
Nation, namentlich der polnifche Mittelitand ange- 
nommen. Nach einigen Jahren, al8 die Regierung 
wahrgenommen habe, daß dex polnifche Mittelftand 
fich bebe und die polnische Axbeiterbevölferung po- 
litijeh veifer und zielbewugter werde und gegen die 

Regierung frondire, habe man gegen den polnijchen 
Handwerker, Jndujtriellen, Kaufmann und Arbeiter 
die Waffen gewendet. ES genügte den Hafatijten 
nicht, daß die polnifche Sprache bei Gerichten und 
Behörden befeitigt wurde, daß in den Schulen der 
polnifche Sprachunterricht aufgehoben und jogar der 
Neligionsunterricht in deutjcher Sprache eingeführt 
wurde, fie forderten die Bewilligung bon Millionen, 
um uns auch materiell zu Grunde zu richten. Gegen 
Dieje Beftrebungen und Abfichten wolle die heutige 
Verfammlung Einfpruch erheben. Die Polen zahlten 
die gleichen Abgaben an Hab und Blut, müßten mit 
ihren Deutjchen Mitbürgern Schulter an Schulter 
für Deutfchlands Größe fampfen, fie müßten daher 
bei gleichen Pflichten auch gleiche Rechte bejigen. 
Bor etwa giwei Jahren hätten die Polen in einer 
hier im Bagarjaale jtattgefundenen polnischen Bolt8= 
verfammlung gegen die Hegarbeit der Hatatijten 
energifch Brotejt erhoben, leider ohne Erfolg. Sie 
hätten damals nicht jchiweigen Dditrfen, Denn wer 
jchtweige, Der erflare fich einverjtanden und Dies 
fonnten Doch Die Polen ihrer ungleichen Behandlung 
jeitens der preugijhen Iregterung halber nicht 
thin. Man hatte erwarten fonnen, die Regierung 
werde bon Der falichen Bahn ablenfen, doch man 
Habe fich getdujcht. In dem Whgeordnetenhaufe 
bemithten fich Die Minifter zu beweifen, dak ttog 
Der Thätigkeit der Anfiedelungs-Stommiffion mehr 
rundes und Bodens aus deutjchen Händen in pole 
nijche, als aus polnischen Händen in deutjche über- 
gehe. Sie beiviefen ferner, daß Die polnischen Sn- 
Duftriellen und Handiverfer die Deutfchen immer 
mehr verdrängten, daß die Polen fich übermaßig 
vermehrten, die grogpolnijche Agitation wachje und 
die Polen die Oftmarfen bon Preußen lośreigen 
wollten. Dak die Minifter fich ivrten, dafür fei der 
bejte Beweiś Die bon dem Daiennif. Pognanstt un- 
längjt veröffentlichte, auf Zahlen fich ftirgende Sta: 
tijtit, welche der Behauptung entjchieden entgegen- 
trate, daß Die polnischen Industriellen und Hand» 
iwerfer die dDeutjchen überwögen. ©8 fei gwar richtig, 
daß Die Polen fich ftarter vermehrten, alg die 
Deutjchen, doch dariiber müßten fich fowobl Die 
Polen, als auch die Hafatiften und die Negterung 
freuen. Die Erfteren deshalb, weil dies ein Beweis 
für ihre größere Lebensfahigfeit fei, die Legteren, 
weil fie mehr Refruten für das Deutjche Heer be: 
famen. Wenn Die ftatijtijchen Zahlen begründet 
jeien, fo hätten fich die Polen in den Iekten zehn 
Sahren um 11 Brogent vermehrt, fie witrden alfo 
nach Hundert Jahren nicht 4, fondern 15 Millionen 
in Preußen zählen. (Bravo!) Viel werde auch 
bon der grokpolnijchen Agitation gefprochen und 
gejchrieben, doch Dieje habe die preugijche Regierung 
fich felbjt, eigentlich ihrem antipolnijchen Syjtem zu- 
zufchreiben. Was dagegen die Verdächtigung der 
Polen anbetrófe, fie wollten die Oftmar~en bom der 
preugijchen Monarchie Iosreißen, fo fet dies fewer 
bovauszufagen, man fonne nicht twijjen, was nach 



— 3 

einigen Sahren oder nach Iahrzehnten gejchehen 
werde, dies müffe Der Borjefung iiberlajjen werden. 
lugenblidlich müßten die Polen gegen ihre une 
gleiche Behandlung proteftiren, damit fie den fünf- 
tigen Gejchlechtern gegenüber vor Scham nicht au 
erröthen brauchten. Ferner fprach Nnapowsfi über 
die Griindung eines Batatijtijchen Mittelftandg- 
bundes in Bojen, über das Heben der Deutjchen 
Handwerker gegen die polnischen, iiber. deren Unter- 
jtügung aus geheimen fonds, über das befannte 
Auftreten des jüdischen Stadtverordneten Yaffe zu 
Gunften des Hafatismus. Die Juden Hatten fic) 
unter polnischer Serrfchaft bereichert, «niemals und 
nirgends hätten fie fich jo wohl und frei gefühlt, 
wie in dem früheren Polenreiche, jegt fehlójjen fie 
fich den Gafatijten, den erbittertjten Feinden der 
Polen, an. Dies fei jebt ihr Dank fire die früher 
genojjene Gaftfreundfchaft und die Reichthitmer, 
welche fie an den Polen verdienten. Das offene 
Auftreten des Jaffe habe jedoch das Gute, daß die 
Polen jegt wenigitens wirkten, wie fie fic) Dem 
Juden gegenüber zu verhalten hätten. Des Weite- 
ren verurtheilte Stedner diejenigen Polen, welche 
aus polnijchen Händen Grund und Boden auf- 
fauften, um ihn demnächit an Deutfche oder an Die 
IAnfiedelungs-Soommiffion zu verfaufen; er ver- 
urtheilte diejenigen GutSsbefiter, die deutfche Wirth- 
fehaftsbeamte, Deutjche Hauslehrer oder Gouver- 
nanten hielten, folvie auch diejenigen, die im Spiel 
Millionen an Zigeuner oder an Deutjche verlören 
und jchloß feine lange Nede mit der Verficherung, 
Dab, wenn die Polen alle dieje Fehler ablegten und 
fich einmüthig Die Bruderhand reichten, das preu- 
kijche Syftem an den eifernen Köpfen des polnijchen 
Bolfes fic) zerichlagen würde! (Beifall.) 

Der nächjte Medner führte unter Punkt 4 der 
Tagesordnung Folgendes aus: „ES It unjere Vflicht, 
unfere Rechte wahrzunehmen, namentlich da fie uns 
fortwährend gejchmalert werden. Dafür bejigen 
wir Bolen zahlreiche Betveije 3. B. in der Drange 
jafirung der polnischen Schuljugend. Die polnijchen 
‚Schüler machen in der Schule immer  fchlechtere 
Tortjehritte, dies ijt jedoch nur Hier der Fall, wah- 
rend fie im Herzen Deutfchlands als Mufter der 
dortigen LZehranftalten gelten. C8 liegt aljo nicht 
an unferer Schuljugend, wenn fie feine Kortichritte 
macht, fondern an dem falfchen Syiteme. Brwecks 
Hebung des Handiverf3 veranftaltet die Regierung 
in Bojer Kurfe für die Handwerker. Doch auch 
bier werden die Polen Bintangejegt. Der Termin 
file Diefe Kurrfe wird in den polnischen Blättern nicht 
veröffentlicht, fondern der Negierungs-Präfident be- 
nacrichtigt die Biirgermeijter, welche bei der Auf- 
ftellung Der Randidatenlifte für Dieje Kurfe Die 
Polen übergehen. Fir das Geld alfo, iwelches wir 
alfe gemeinjchaftlich zahlen, bilden fich nur Die 
Deutjchen, während die Volen dazu verurtheilt find, 
der Deutjchen llebermacht das Feld zu räumen. Wir 
miijjen deshalb um jo energijcher ans Werf gehen, 
namentlich unfere Kinder im Bolnijchen unterrichten. 
Sn Bojen beiteht der Verein „Selbithilfe”, welcher 
Den Sve hat, polnische Lejefibeln zu verbreiten. 
65 it Pflicht eines jeden Polen, diejen Verein zu 
unterftitken, damit e$ unferen Kindern an geiftiger 
Nahrung nicht fehle Nach dem Berlajjen der 
Schule möge unfere Jugend, die jich 3. B. dem Kauf- 
mannsftande gewidmet hat, bei polnischen Prinzi- 
palen und Meiltern lernen. Während der Lehrzeit 
it darauf zu halten, daß die jungen Leute fih in 
organifirten Vereinen weiter fortbilden. Zur Bet 
collitindiqung Der Lehre ijt die Bejchaftigung in 
fremden Verfftätten durchaus erforderlich. Die pol- 
‚nifchen jungen Leute müffen in die Lehre oder zur. 
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Husbildung nach Warfchau, überhaupt nach dem 
Königreich Polen gehen, damit fie die heimathliche 

Snbduttrie, damit fie das eigene Land fennen lernen. 
Sn deutfchen Gelchafien, bei deutjchen Handwerts- 
meiftern und Induftriellen werden fie germanifirt 
und womöglich proteftantifirt. Alngeficht$ der jegigen 
jchtoterigen Berbaftnijje dürfen wir niemals bet: 
geffen, daß die Polen Hand in Hand achen miijfen. 
Unterjtitgen wir die polnifchen Kaufleute und Hand- 
werfer und denfen wir daran, daj deren Vermögen 
gleichzeitig das Nationalvermögen darjtellt. Nehmen 
wir uns die Solidarität der Tiehechen zum Mufter. 
WZ vor einigen Jahren in Prag eine Handjchurh- 
fabrif abbrannte, gingen die Böhminnen 2 Jahre 
ohne Handfehuhe, nur um fie nicht in fremden Fa- 
brifen zu faufen. 

du Punkt 5 der Tagesordnung ergriff der Bet: 
leqer de3 Orendotwnit, Dr. Szymansfi, das Wort. 
Er erklärte jedoch, daß er feinen Vortrag: „Der 
polnische Arbeiter angefichts der hafatiftiichen Po- 
liti€” Der vorgerücten Gtunde wegen nicht heute, 
fondern in einer nach vielleicht vier Wochen ftatt- 
findenden Berfammlung halten werde. Auch Punkt 7 
ver Tagesordnung müffe heute ausfallen. Der 
Zahntechniker Kaniafty werde heute nur noch einige 
Beichlüffe verlefen, deren Annahme den Verfammel- 
ten anbeimgegeben werde. 

Saniajty [a8 bievauf 
DOT: 

1. Wir in der heutigen VBollsverfammlung er- 
fdienenen polnijchen Birger protejtiren gegen Die 
Cinfehranfiung ganzer Mengen polnischen Volfes in 
den ihnen zujtegenden gleihen Rehten und 
gleihen Erwerbsbedingungen, felbit 
auf dem Gebiete deg Handiverf3, der Industrie und 
des Handels. 

Gine derartige Einfchränfung ganzer Maffen 
polnischer Bevölferung, die auf den Eriverb und 
Gewinn aus der Arbeit angetwiejen find, müßte in 
Der Folge das polnische Element zu fogialem Pro- 
(etariat herunterdrüiden und e$ dem allmählichen 
Ausfterben entgegenführen. Gegen dieje Beitrebum- 
gen und Mbiichten, mögen fie in der Form Der 
Praftif oder des Gefeßes in die Erfcheinung treten, 
protejtiren wir, weil fie den GotteSgeboten, Den 
Wiener Verträgen, der preußifchen Verfaffung, der 
Landesgefeßgebung und der ganzen fozialen Strö- 
mung der heutigen Bivilifation, welche der Wrbeiter- 
bevölferung die Lebensbedingungen und Lebens- 
erijteną erleichtern, nicht aber erjchiveren foll, wider- 
fprechert. 

Diefen Cinfpruch erheben wir im Namen 
Der ganzen polnajhen Bevolferung 
im preußifchen Antheil, jowohl derjenigen Hiergu- 
lande, al8 auch derjenigen in der Frembde. 

2. Wir heute Hier berjammelten Polen 
manifeftiren: Dak wir eine „Höhere Staats: 
raijon”, auf Grund deren die mit uns zufammen- 
lebenden Deutjchen aus StaatSmitteln unterjtüßt, 
wir Polen dagenen zu Grunde gerichtet werden 
Diirfen, nicht anerfennen und nicht anerkennen iwer- 
den. Wir verlangen auf dem Gebiete des Eriverbes 
gleihe3 feft und gleihe Bedin- 
gungen. Und auf. Grund der Thatfache, ,d ah 
wir eriftiren“, beharren wir bei unjetent 
Naturrechte Hinfichtlich der wirthichaftlichen und 
nationalen Cntivicelung in den preußifchen, ehemals 
polnischen Landestheilen. 

3. Wir heute bier verjammelten polnijchen 
Bürger fordern das ganze polnische Volk im den 
preujijchen Landestheilen, hier und in der Fremde, 
auf, feine Exiwerbsfähigfeiten mehr auszubilden 
und zu fraftigen, die wirthfchaftliche Solidarität zu 

folgende Nefolutionen 
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pflegen, das Leben über den Stand aufzugeben, 
dagegen Sparjamfeit und Mäßigkeit liebzugewinnen 
und zwar mit Riidjicht darauf, dah die Bejtrebungen 
und Brojekte der Hakatiften, welche feitens der Ne- 
gierung unterjtiigt und genehmigt werden, in Bu: 
funft eine gefährliche Lebensfrage, eine Stage Der 
tirthichaftlichen und nationalen Erxiftenz bilden 
fónnten. 
_, Die vorstehenden drei Refolutionen wurden ein- 
jtimmig angenommen. 

Der Vorfigende dantte zum Schluß den Ver- 
jammelten für die große AYufmerkjamkeit, mit wel- 
cher fie den Reden gefolgt feien und richtete mit 
weitfchallender Stimme an fie die Frage, ob fie 
feften Glauben hätten? Auf die laut gegebene, be- 
jabende Antwort erflarte Andrzejavsfi, Dag fie in 
Diejem Falle auch an eine beffere Zufumft fejt glauben 
müßten. Hiermit erreichte die VBerfammlung um 
2 Uhr Nachmittags ihr Ende. Ausichreitungen 
gend welcher Art find nicht borgetommen. Gin 
ehugmann war im Saal antwejend, ein Wacht- 
metjter ftand im Vorraum und forgte dafür, daj 
der Saal nicht überfüllt werde, 

Der Verlauf der ganzen VBerfammlung, na: 
mentlich der Inhalt der feurig gehaltenen Reden 
war in höchjtem Grade geeignet, das polnijche 
Nationalgefühl zu werfen und zu heben. 

Portafgewicz, 

Kgl. Polizei-Infpettor. 

Aus den Blättern der Provinz Bojen, 

Aus Ju. 77 des Dziennik Poznański 

bom 4. April 1902: 

„Steie Brüder,“ 

Wiederholt nahmen wir Veranlaffung zu be: 
baupten, daß zwijchen den allpolnifchen Quertópfen 
und den Dafatijtijchen Blättern eine unerflarliche 
Sympathie und ein unerklärliches Verhältniß be- 
ltehe. Man nahn: uns dies itbel, doch das bat 
unjere Anficht nicht beeinflußt, denn das Verhält- 
nif Hat fich jebt anläßlich unferer „freien Brüder“ 
Wieder bejtätiat. Die Pofener Zeitung weiß recht 
gut, auf welche ehemals polnifchen Vandestheile fich 
der Verband der „Freien Brüder“ eritredt, wann 
und Iwo deren geheime Sigungen ftattfinden. G8 
mufjen aljo auf beiden Seiten vertrauliche Be: 
stehungen bejtehen, anders fónnen wir uns die ge= 
naue Stenntnig bon Ddiefen Dingen nicht erklären. 

‚ Die Enthüllungen der Pojener Zeitung über 
die „Steien Brüder“ haben unjere Meinung etivas 
beunruhigt. Dies ijt der bejte Beweis dafiir, daß 
uns eine jo lächerliche Organifation, welche aller: 
dings die bafatijtijchen Blätter volljtändig ernft zu 
nehmen geneigt find, nicht ertvünfcht ij. Sn Wne 
betracht Diefer Sachlage hielten wir e3 für unfere 
Bflicht, die Angelegenheit näher ins Auge zu fajjen und das Ergebniß unferer dejtftellimgen bringen 
ir zur Beruhigung der Gemiither zur enntnig. 

_ &8 ijt hier thatjachlich ein „drelier Bruder” er- [ehienen, Er fam aus Galizien, verbrachte zipei Wochen im Bolizeigewahrfam”), da er jedoch cin dies- leitiger Unterthan war, fonnte die Polizei ihn nicht Ausiveifen. Mittellos daftehend un$ beitrags- 
sahlende Anhänger feiner Organifation nicht findenD, 

un.) Die betreffende Berjon war wegen Bechprelferei im Diejigen Gerichtsgefängnig in Unterfuchungshaft, wurde deme 
nöchjt freigejprochen und entlajjen. (Med. d. Gej.-Ueberbl.) 

bejchloj der junge Mann, ein Fleines Gejchäft mit 
/Organijationsurfunden der „reien Brüder” ane 
zulegen.“ Anjcheinend fiel ein Exemplar davon der 
Pojener Zeitung in die Hände, ein ziveites fahen wie, 
das fire einen Betrag gefauft wurde, welcher aus- 
reichte, den „Sreien Bruder” fofort über die Grenze 
zu Schaffen. AU$ er gefragt iwurde, was ex über 
Dieje Organifation dente, fagte er aufrichtig, daf fie 
Unjinn fei, da jedodj die Leute jegt nach folchen 
Sachen ganz verrückt feien, fei auch ex auf den un- 
jinnigen Leim gegangen. Hier in der Proving, fagte 
er, fet jedoch nichts zu machen, Material fiir die 
„dteien Brüder” fei hier nicht vorhanden und man 
fonne hier verhungern. €8 wurde ihm daher ge- 
rathen, jchleumigit unter den duntlen Stern, bon 
welchem er gefommen ijt, zuriidzutebren und fic 
Jtiemandem gu zeigen. Dies Hat er ficherlich ge- 
than. Mögen dies bejjer unterrichtete Blatter, na- 
mentlich das Organ feftftellen, welches fih vor 
Hreude die Hände rieb, dag dies ein neues Komplott 
jei und e3 wieder ein neues Prozegchen geben werde. 

Aus Nr. 158 des Kuryer Poznanski 

vom 8. April 1902: 

sn Diloślaw wweilt gegenwärtig bei Seren 
bon Stoscielsfi einer der bedeutendjten europdijchen 
sournalijten, der Engländer Herr Dillon, um fic) 
über die Verhältniffe der im preugijchen Landes- 
theil wohnenden Polen zu informiren und feiner 
Woliśgejanunthcit über das Los der polnifchen Bez 
völferung Preußens Mittheilungen zu machen. Serr 
Dillon, ein befannter Litterat und Linguift, tennt, 
wie der cinjtige Kardinal Mezzofanti, fajt alle 
hauptfächlichiten Sprachen der Welt, darunter eine 
ganze Reihe jlavifcher Sprachen; er ift gleichzeitig 
ein hervorragender Reifender. Während des Iekten 
chinefijchen Strieges vertrat er die größte englische 
Seitung — den Daily Telegraph — auf den 
Schlachtfeldern. 

° Er ijt auch einer der bedeutendften Kenner des 
Dftens, er war perfönlich mit Li-Hung-Tfchang be: 
freundet; bon Den Führern und Staatsmännern 
Japans befreundete er fich befonder8 mit dem 
Markgrafen Sto, dem fogenannten japanifchen Bis- 
mard. Seit der Zeit der dentwiirdigen Wrefchener 
Vorfälle find [chom viele auswärtige Säfte in unfere 
Gegenden gekommen, um fich über die Berbaltnijje 
gu informiven. Zum erjten Male aber it ein 
Bubligijt bon dem Rufe, wie ihn Gerr Dillon 
befigt, zur uns gefommen, dejjen Wort in der inter- 
nationalen Breffe die größte Bedeutung befitt. C8 
ijt wohl möglich, daß Herr Dillon auch die Stadt 
Pofer bejuchen wird. 

Aus Nr. 149 des Kuryer Poznański 

vom 2. April 1902: 

Zweiter Brief eines polnischen Priefters in 
Sarhen des von dem Grafen Hoensbroech 
auf die polnische Geijtlichfcit verübten 

Angriffs. 
gum ziveiten Male wende ich mich an Sie mit 
der Bitte um gaftlihe Aufnahme in den Spalten 
Shres Blattes. Cs veranlaßt mich zu Diejem wieder- 
holten Auftreten der in der Sonntagsnummer der 
Germania in Sachen des Grafen Śoenśbroeh auf 
bie Artikel des Kuryer ertheilte Bejcheid. Diefen 
Bejcheid muj ich in allgemeinen Umviffen einen be- 
friedigenden nennen. Möge jedoch die traurige 



Gpijode des Nampfes gegen Die Polen und Die 
tatbolijche Sache, diefes Kampfes, als welchen fich 
Die Nede Goaneheonds dhavatterijixt, beiden Seiten, 
fowohl Deutjchen als auch Polen dazu dienen, daj 
jie fich die allgemeine Lage der fatholijchen Cache 
im Bereich des deutjchen Staijerteich3 teiflich iibet- 
legen. 

Sagen wir nicht, Dieje eberlegung jet nicht 
mehr. nöthig, denn mur zu gut wijjen wir, was tm 
Staate der. Gottesfurcht vorgeht. Sprechen wir 
nicht jo, denn Die Angelegenheit der Bedriidung 
Dev fatholijden Idee befindet fich im Suitande une 
Rt oe Fluetuation, e8 entfalten fich unaus- 
gejegt neue Strömungen, e8 eröffnen fich bejtandig 
neue Nufgaben und Pflichten. Cine diefer neuen 
Strömungen: ijt das durchaus erjichtliche Exitehen 
einer neuen Nusgabe des Staatsfatgolizismus. 

Wie bot dem Kulturfampf, fo werden auch 
jegt einzelne Neuerungen laut, e$ treten vereinzelte 
Ericheinungen Diefer Strömung zu Lage, und wie 
damals, fo macht fie auch jest die Pafjivitat dreiit, 
welche gewijje Fałboliiche Stteije biejen Geliiten 
gegenüber zur Schau tragen. 

Wie bor dem Kulturfampf, fo tauchen auch 
jest gleich Vögeln bor dem Sturme die Borboten 
de auf uns gufommenden Unmetters auf, fichtbat 
gemacht fürs Erfte durch verjchiedene Mabnahmen 
der Staatsbehörden, A das Verhalten einzelner 
Beamten, durch perfide (Nae tas te: der antı- 
fatbolijchen rejie. Ich erinnere mich, dak damals 
vor 30 Jahren das große Pferd, auf welchen der 
Rulturfampf feinen Einzug bielt, Die Idee Der 
Staatsgröße war, Die gegen Die Katholifen aus- 
geniigt wurde. Ultramontane, d. i. Leute, Deren 
Vaterland jenfeits der Berge liegt, nannte man Die 
Ratholifen. Der bei Cadowa und Sedan jiegretche 
Staat wollte auch in geijtiger Beg siehung Die In- 
gerenz eines, iwie er behauptete, fremden pattors, 
den Einfluß, Noms nicht dulden. C8 wurden die 
alten, niemals verflungenen Lofungen von der Un- 
abhängigfeit der Deutfehfatholifen aegenüber dem 
Papftthim erneuert, und erft nach diefer Einleitung, 
al8 Die Regierung nach verschiedenen Erjeheinungen 
der Schwäche und Apathie der Meinung war, dag 
der Boden hinlänglich vorbereitet fei, exit dann be- 
gain fie Den offenem Kampf. 

Mich Heute find fchon an dem Horizont gewijje 
Vorboten deg fommenden Krieqes vorhanden. Ein 
alter Eoldat, der das Pulver bereits gerochen hat, 
fühlt den Krieq in der Luft liegen, und er irrt fic) 
in folchen dallen felten. 

‘Der offene Kulturkampf nähert fich uns fchnell. 
Heut wendet man in der Regierung. die fluge Taktik 
an „Divide et impera!“ Man verjucht gewifler- 
maken, die fatholijde Bhalany in zwei Theile zu 
fprengen und mit dem Kampf anfänglich beim pof- 
nijhen Katholizismus cingujeken. Mus Diejem Yln= 
laß arbeitet die Negierung heut mit aller Gewalt 
daran, fic) Durch Gugere, nicht prinzipielle Kon- 
seffionen Das Zentrum zu gewinnen. Schon Miquel 
bat das Fundament zu diefer Taftif gelegt. Die 
jeßige Regierung fährt nach diefer Richtung Hin fort. 
Darum erachte ich. alle Grjcheinungen a la HoenS- 
broech fir fo gefährlich, infofern gegen fie fein 
energijcher Protejt eingelegt wird. Diesmal yt a Det 
rotejt erfolgt, aber zum Theil wie jpat! Den 
Deutjchfatholifen follten wir eae pórlich ins Ge- 
dächtmiß rufen, dag fie nicht auf Fünftige Angelegen- 
beiten zu warten brauchen, um fich Elar und treffend 
gu jagen, daß das Staatsiyf item den Kampf gegen 
den Katholizismus, wie wir rómijche Katholiken ihn 
auffafjen, aufgenommen babe. Die Deutfehfatholiten 
jollten jcharfer an cine Nevifion des eigenen Ge: 
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wijjenś herantreten und Die fo rien, unter ihnen 
vorhandenen Cricheinungen des ze ile Des 
Staatsfatholizismus jchärfer rügen. . ‘ Bie Yngelegen- 
heit des Katechismus in den öftlichen Landestheilen 
jollte für fie von erit£lafliger es fein; denn 
dies ijt, wie einer der rheinischen Deutfchen mit 
Necht gejagt hat, das Thor, durch das Der neue 
Kultırfampf bei ung Einkehr halt. Wenn man der 
Kirche die freie Entfcheidung in Sachen des Hel sep 
unterrichts ninunt, fo fann man das bei der Aus 
Dehnung, die die Sache heut en fat, eine 
neue Karte in der Gejchichte des Verhältnifjes der 
Slircehe zu der proteftantifchen Regierung in Deutjch- 
(and nennen. Schon früher war uns in diejer Hine 
ficht fo manches zuwider, aber gegenwärtig hat fich 
die Stala der ganzen Sache vergrößert und damit 
deren Charakter. 

r. 14 der Praca 

April 1902: 

Aus R 

pom 6. 

Aus dem Leben eines freien Bürgers in 
Dem freien preußischen Staate, 

Dev Tag, an welchen ich als erftqeborener 
Sohn des Bauern miec zur Welt fam, war für 

Det unfer $amiliennejt ein Tag wahrer Freude. Z 
Vater achtete in feiner Freude fogar nicht auf Die 
Uinannehmlichfeit, daß er 11/, Meilen weit zum 
Standesamt laufen mußte, um den gejeglichen Er- 
fordernijjen Geniige zu thun und dort meine Ge- 
burt anzumelden. Früher hatte eine Anzeige bei 
dem Bropft unferer Dorffirche gemügt, heut ijt es 
anders. Der gejtrenge Herr Beamte ließ den Vater 
zuerit eine ganze Stunde warten, Dann fuhr ex den 
Water an, weil Diejer e8 gewagt Babe, ihn zu jo 
ipater Stunde zu bemühen. Schließlich machte ex 
fi) an jeine wichtige Funftion: „Den Namen 
„gmiec“ fan man nicht jo jchreiben, wie Ihr buch- 
ftabixt!” jagte er auf beti, „ich werde „kmietfch: 
fehreiben und damit bajta! Und wie foll der Neu- 
geborene mit Vornamen heißen, he? Bronislamw. 
Was? Am einem folchen Namen fónnen fechs 
Deutjche gungen und bier englische Wedern ger 

Romi} ch polni}dye Dummbeit! Auf deutjch 
und jo wird eS auch ein- 

brechen! 
lautet das „Btuno”, 
getragen!” 

AI8 mein Vater einige Aeufzerungen that, ver- 
hel jener nette Herr in Wuth, und er warf den 
Vater in aller Form zur Th hinaus, indem et 
zur Zugabe drohte, er werde gegen den Vater, falls 
der jelbe noch einmal Derartige Unforveftheiten fich 
au Schulden fommen Laffer follte, cine Klage wegen 
Hausfriedensbruchs anjtrengen. 

Unfer Bropit truq mich, da er nicht begreifen 
fonnte, weshalb es Dejfer und bequemer fein follte, 
dem Familiennanten drei Buchjtaben, und noch dazu 
drei Konfonanten, hinzuzufügen, in die Rirchen- 
bitcher gemäß dem Wunjiche meines Vater! cin, 
indem cr Die Schreibweife , Kmiec" als forreft an- 
jah. Diefer Mangel an Uebereinitimmung zwijchen 
Dent Klang und der Schreibweile des Namens hatte 
in meinem fpdteren Leben noch fo manche Unan- 
nehmlichfeit und Unzuträglichfeit zur Folge. 

Die erjten Jahre meines Lebens bis zum 
7. Rebensjafte, in welchem der Schulunterricht be- 
gam, waren fire mich wie cin fühes Jdyll, befonders, 
wenn man fie mit dem vergleicht, was folgen follte. 
jn diefen KindeSalter üben die Erzählungen älterer 
Perjonen (der Eltern) auf den findlichen Geift einen 
unbertvifehbaren Eindruck aus, und in den erjten 
Jabren meiner Jugend erzählte man fich gerade 
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biel, und zivar fogar bon gang menen Ereiqniffen. | 

Mein Vater interejfirte fich für die laufenden Ane 

gelegenheiten fehr lebhaft, und er ergößte mich auf 

meine Bitten oft mit intereffanten Erzählungen. 

du jener Zeit hat der allmächtige Pismarel 
entipredjend feinem Willen den politijchen Horizont 

bewölkt und aufgeheitert. Auch fehoR ihm Die dee 

in den Kopf, jich des Heils der Katholifen angue 

nehmen, fie nach Möglichkeit zu guten Protejtanten | 

zu machen und mit einem Schlage die Polen zu 

guten Deutfchen umzubilden. Cs herrjchten Damals 

eigenartige Berhdltnijje bei ung. Rauber hatten 

das unbejtrittene Privilegium, den Leuten ihr Cigen- 

thum geradezu bor der Nafe fortzunehmen und 

nod nach Möglichkeit zu fchrcien: „Wie Danten 

ichön!“ Und wie fam das? fo wid vielleicht 

Mancher fragen. Aus dem einfachen Grunde, weil 

die Gendarmen und fonftigen Hüter des Gejcheś 

weit Wichtigeres zu erledigen hatten, als den Mille 

thätern nachzufpiiten. Sie mußten förmlich Ab- 

theilungen formiren, um gemeinjam mit vielen ane 

deren Amateuren große Zreibjagden auf das Det: 

bakte, fiir den Staat bedrohliche „Schwarzivild“ 

au veranftalten . . . . Und dies Wild waren die 

armen, ausgehungerten, unablijjig verfolgten Geilt- 

lichen, die ihre angegriffenen Strafte zu dem Bine 

aufivandten, um in den berwaijten Parochien, Deren 

e8 ganze Hunderte gab, den Bericheidenden Teojt 

zu bringen und Die Lebenden mit den heiligen 

Saframenten zu itärfen. In fernen, abjeits liegen- 

den Bauernhütten jammelten fich in der Nacht Eleine 

Schaaren getreuer Bekenner des heiligen Glaubens. 

Oft fchon umaingelt, entgingen fie den verratheriichen 

und binterliftigen Sinterhalten. Die Nächjtenliebe 

war ihr Schuß. Die Feinde aber, die [ich zumeist 

jelbft dem Spott ausfegten, werden für Die jüngeren 

Wenerationen nod) lange ein Gegenftand der amü- 

jantejten Anekdoten bilden. Aber nicht Alles war 

damals Kıurzweil! Damals hat fich im Geheimen 

fo manche Szene abgejpielt, von welcher Die Haare 

zu Berge ftanden und die Herzen bon Schmerz zer- 

rifjen wurden, über welche aber die Gejchichte 

jchweiąt. Nach Ablauf jener herrlichen jech8 Sabre 

jhnalite man mir einen tüchtig bepadten Tornijter 

auf den Budel, und es begannen für mid) jchwere 

Beiten. Am Gegenfat gu der freien Luft in der 

frifhen Gotteswelt machten mir pagliche Aus- 

biinftungen, die driidende Enge in der Schulflafje 

und der Mangel an Bewegung jenes Schulparadies 

Doppelt amvider. Der Lehrer jedoch erflarte uns 

und unferen Eltern in durchaus ernjtem und vollig 

überzeugtem Tone, in Diejem geiveihten Heiligthum 

werde Die unendlich große Gnade auf uns herab- 

ftrómen, daß wir zu „freien Bürgern des freien 

preußifchen Staates wiirden erzogen werden.“ Was 

das bedeuten follte, verstand ich natürlich noch nicht, 

ich ftellte c$ mir mehr oder weniger jo vor, daß es 

mit bald erlaubt jein werde, zu Mittag irgend eine 

Suppe nicht zu effen, Die fich mit meinem Gefchniac 

nicht vertrug, dem Gendarmen Die Hühner todtzu- 

ichlagen, die in unferm Garten Schaden anrichteten 

u. |. w. G8 folgte das Gintragen der Namen Der 

neuen Schüler. Nach einer gewaltfamen Szene fam 

ich wiederum als „Bruno śUmietjch” ftatt „Bronis- 
[au Kmieć * ins Regijter, und meinen Eltern wurde 
angedroht, fie wiirden wegen Fällhung von Dofu- 
menten vor Gericht geladen werden. Cin mehr als 

200 Köpfe ftarker Schwarm wurde jchlieglich in 

zwei enge Stuben unter die Herrfchaft zweier Lehrer 

gepadt. Einer bon ihnen war Proteftant, da unter 
uns 6 oder 7 Kinder Iutherifchen Befenntnifjes 
waren. Täglich vor Beginn und beim Schluß des 
Unterrichts lick er uns ein protejtantijcheś Schul- 

| während der Bau 

gebet herfprechen, bon welegem wir anfangs fein 

Wort und fogar Später mur wenig verjtanden. 
Schließlich begann in den höheren Abtheilungen 

eine wahrhafte Dreffur, Bie Allen das Leben ver- 

bitterte, ja Manchem dasjelbe fire immer zum CFel 

machte. Beide Lehrer waren deutjcher Nationalität. 

Während des ganzen lieben Tages wurden deutjche 

Silben, Wörter und Sake laut oder vielmehr 

fchreiend wiederholt. Polnijch zu fprechen war fogar 
je nicht gejtattet, und da alle Augen- 

blide urtomijche Verjehen vorfamen, febte eS reich- 

[ih Schläge und andere Strafen. Neuerungen, 

wie „der Pole ijt dumm“, „der Pole ift träge”, „Die 

Theilung Polens war eine Wohlthat fiir die Bee 

bólferung” u. |. w. zwang man uns natürlich nur 

mit Hilfe von Strafen ab. Darum erglangten auch 

mein Geficht, meine Hände und mein Nüden in 

allen Farben des Negenbogens vom dunfelblau an- 

gefangen bis zum hellgelb und grün. Die Mutter 

und der Vater wehflagten itber mich, und in ihrem 

Inneren fochte e$ vor Groll. Wenn ich aber aus 

Unachtfamfeit gewöhnlich den polnijch-fatholijchen 

Gruk entfprechend dem Befehle des Lehrers in das 

deutiche „Galopp jei Iejus Chrijtus” ummandelte, 

oder wenn ich des Abends die Hühner im KHühner- 

{tall deutjch zählte, oder fehlieglich wenn ich beim 
Śerjprechen des Vaterunfers unter die polnijchen 
Mendungen deutfehe mengte, da fonnte jich meine 

arme Mutter vor Aerger nicht halten, und die na- 

türlich chen etwas ins Grime umgejchlagenen 

Striemen, Die bon den in der Schule erhaltenen 
Schlägen auf den Rüden herrithrten, liefen von 

Neuent blau an. So fette e$ aljo da Prügel und 

dort Prügel zur Aufrechterhaltung des leic)- 

gewichts. „Unerträglicher Junge” — rief die Mutter 
oft — „bajt Du jemals gehört, daß die Hunde 
gadern, die Pferde bellen, Die Hühner mianen oder 
Die Kühe blöfen? Wird Dich der liebe Gott nicht 
fttajen müffen, wenn Du Dich in einer fremden 
Sprache an ihn wendeft? Wozu hat er Dir Deine 
eigene Sprache gegeben?“ Allerdings, die biedere 
Mutter hatte Recht! Heut fehe ich felbit, daß man 
damals, wie big heutigen Tages unfere Kinder, auch 
uns zu geijtige und moralifchen Strüppeln er- 
zogen Bat. 

Denn wie verhielt eS fic) mit uns nach 8 Jahren 
miigjamer Arbeit, wie verhielt fich die Sache mit 
den übrigen Gegenftänden über das Deutjche hin- 
aus, bon dem wir fast nichts fonnten? Ei, fchweigen 
wir lieber! 

Endlich, endlich wurden wir gliidlih den Schul- 
unterricht fos! 

Den folgenden fechsjährigen Zeitraum, jene 
cit, in welcher der Stnabe zum Jüngling Heran- 
wächit, könnte man zu den fröhlichiten meines 
Lebens rechnen, wenn neue Greigniffe nicht wie 
Śanuneridylige auf mich und meine Allernächiten 
cingewirtt hätten. Meinen Onfel und Taufpathen, 
zugleich unfern Nachbar, der bier feiner Militarpflicht 
genügt, in Sranfreich gefämpft und auf dem Schlacht: 
felde eine fchwere Winde davongetragen hatte, wieś 
man plóglich mit Frau und Kindern aus den 
Grenzen des Staates aus. ES halfen weder Bitten 
noch Borftellungen. Und da für die erforderlichen 
Vorbereitungen fehr wenig Beit gelaffen wurde, war 
er gendthigt, feine Wirthichaft, fein Inventar und 
fein Eriworbenes zu einem Spottpreife zu verkaufen 
und jdleunigit Zuflucht in Galizien zu fuchen, two: 
her fein Vater vor ctwa 30 Jahren nach Preugen 
eingeivandert war, um bier als ländlicher Arbeiter 
fange Sabre treu und fleißig feinen Brotgebern zu 
dienen. Die Armen theilten das Los mit 40 000 
Schiefalsgenoffen, denen man zweds Rettung des 
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Zorn aus dem ungajtlichen Lande zu ziehen an- 
befahl, ohne Ritekficht auf, fehwachliche Weiber, Kleine 
Kinder, ja, fogar todtfranfe Wöchnerinnen. Eine 
andere Verwandte, die im Schloffe bei einer Herr- 
ichaft als Amme diente, erhielt gleichzeitig den Aus- 
weifungsbefehl, der wie folgt adreffirt war: „Adm 
die polnifche Neberläuferin (!!) Katharina Olek" 
u. f. w. Nach vielen langen Bemühungen beim 
Rommiffar, beim Landrath und beim Oberpräfi- 
denten gelang eS der Brotgeberin, das Berweilen 
der Amme im Dorfe um einige Monate bis gum | 
Entwöhnen des Säuglings zu verlängern. 

Kann man fich wundern, dak folche ftrenge, 
den Geboten Gottes und den Grundjagen der Menfch- 
‚lichkeit zumwiderlaufende, fiir unfer einfaches, bäuer- 
fiches Verftändnig abfolut unfabliche Maßnahmen 
die Gefühle der Anhänglichkeit an den Staat nicht 
jtarfen ? 

Indeffen näherte fich das ziwanzigjte Xeben$- 
jabr. Bis zu diefem Moment brachte mir meine 
„steiheit” nur jene Pladereien in Erinnerung, 
welche aus dem Arbeiterverficherungsgefeß, dem fo- 
genannten „Slebegejeß” refultirten, welches die Ar- 
beiter gegen Alter und Invalidität verjicherte. Debt 
fain der feierliche Moment, in welchem der Korporal 
von feiner Macht Gebrauch machen follte 

LS man mich jchließlich zu einem muthigen 
und eifrigen Vertheidiger des deutfchen Vaterlandes 
ausgebildet hatte, Fehrte ich in mein Heimathsdorf 
zuriick. Ich verheirathete mich und begann auf der 
väterlichen Scholle zu arbeiten. Das Herz Ichlug 
mir lebhafter bei dem Gedanken, daß ich mich jebt 
al$ „Freien Biirger eines freien Staates“ anjehen 
fónne und daß ich diefe Freiheit voll und ganz ge 
nießen ditrfe. In der That bot fich auch in Kurzem 
Gelegenheit, von diefer bürgerlichen Freiheit Ge- 
brauch zu machen. © mar die Feier der Einweihung 
der Kirche. Der Biichof follte in unfere Gegend 
fommen, wir gedachten daher ihm zu Ehren eine 
Kavalfade zu veranftalten. „Die Ehrung eines 
Rirchenfitrften fann dem Staate nur Nußen bringen, 
und Doch wohl faum jchaden, übrigens war das 
fo ftetS bei uns Brauch!” So nach eigenem Sinne 
uns die Sache zurechtlegend, fattelten wir behende 
unfere beiten Pferde, legten die Feiertagsfleider an, 
umginteten die Arne mit rothen Bändern und vor- 
warts, Galopp! zum Vreife Gottes und zur Freude 
der Menfchen! Wher was gefchah? Das mißfiel 
den GHakatiften. CS dauerte nicht lange, jo jtanden 
wir hinter den Schranken des Gerichts, bejchuldigt, 
groben Unfug veritbt zu haben. „E3 gilt diefe pol- 
nifchen Ochfentópfe ordentlich gu bejtrafen“ — fo 
lautete e8 bon allen Seiten, und wit waren froh, 
al8 e8 uns gelang, aus diefer Sache mit einer Geld- 
ftrafe bon 15 Mark davon zu fommen. Manchen 
unter uns diftirte man noch eine dreitägige Saft- 
itrafe zu, weil fie in der Befiirehtung, ihrer Sache 
Durch Unfenntnif des Deutfchen gu fehaden, fich 
tweigerten, ihre Ausfage deutih zu Protokoll gu 
geben. 

- Und wie jteht e$ mit der Freiheit, mit diefer 
Ha, e8 jtand uns doch frei, noch 

mehr zu bezahlen und noch länger im Loche zu 
fiten? .... Sa fo, ja! an manches Vergnügen 
muß man fich exit gewöhnen, ähnlich verhält fich 
Die Cache mit Ddiefer fo gerühmten Freiheit! ... .. 

E3 dauerte nicht lange, und ich hatte mehr als 
zuviel Gelegenheit, mich zu itberzeugen, daj die Be- 
börden uns al$ etwas anjehen, was unter der 
Achtung tteht und dak fie uns  dementjprechend 
traftiren. Dafitr tweniaftens ein Beifpiel, bon den 
man Hunderte anführen fónnte. Da wir biel ge: 
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Hart und gelefen hatten von den Wohlthaten, welche 

auf die Bevölkerung aus Darlehnsfaffen Herab= 
ftrómen, vegten wir auch unter uns den Gedanken, 

eine folche Senoffenfchaft zu gründen, an. E83 waren 

alle damit einverftanden, und unfer Herr Propit 

jegte einen Tag an, an welchem im nächiten Städt- 

chen eine größere Verfammlung von Leuten aus 

unjeun und aus den Nachbardörfern die geeigneten 

vorbereitenden Schritte bejchlieżen follten. Indeß 

gab der Serr Kommijjar in dem Augenblid, als wir 

bereits berjammelt waren und der Herr Propit jo- 
eben das Wort erareifen wollte, befannt, der jchwache 

| Saal fónnte einitürzen, und daher müffe er die Ver- 
fammlung unterfagen. Einige Tage jpäter fand je 

doch in Demfelben Saale ganz ruhig und ungehindert 
eine Situna des Sriegervereins ftatt, ohne daß der 
Saal damals oder bis jest eingeftürzt wäre. Kurz 
darauf ging e$ uns in einem anderen Lofal nicht 
beffer: unter dem Vorwand, daß der Polizeibeamte 
nicht polnifch veritehe, löfte man uns wiederum Die 
Berfammlumg auf. 

MS ih nach Haufe zuriidteftte, erfuhr ich von 
einem Bekannten von dem nahegelegenen Gute, der 
bisherige Befiger desfelbe habe e8 an Die An 
fiedelungs-Siommiffton verfauft. „Das fchickt fich 
ja prächtig,“ dachte ich bei mir, — „zu Haufe habe 
ich eben einen Strumpf voll Thalerjtüce, den der 
verftorbene Schwiegervater lange im Bett unter dem 
Stroh verborgen und uns fest al8 Erbtheil hinter 
laffen hat. Die Hinterlaffenfchaft fonumt jegt bot 
siiglicj zu Statten. Mein Water ijt trog feines 
Alters immer noch rińtig, er fann aljo die Wirth- 
ichaft aus eigenen Kräften berjefen, und er wird 
fich freuen, wenn er fieht, daß ich mir felbjt ein 
Stir Land gefauft habe!“ 

Denn was giebt es Nühmlicheres fiir einen 
guten Landivirth, alS wenn er ein Beet fein eigen 
nennen fann. Mein Vater war bei Königgräß dutch 
eine Kugel zum Kriippel geworden, mein jüngerer 
Bruder war jegt in China, mir fann auch Niemand 
etwas Schlimmmes vorwerfen, ich glaubte daher, ich 
werde mein Biel nicht verfehlen und beftimmt Be- 
viiffichtigung finden, fobald ich das Gefuch ein- 
reichen werde, mir einige Morgen Land fir red- 
liches Geld abzutreten, wmfomebr, al3 jene 200 Mil- 
lionen zum Wuffauf von Land bom allen Steuer- 
zahlern ohne Ausnahme eingezogen werden. Die 
Annahme, daß ich dazu Fein Necht hätte, exjchten 
mir fait unfinnig. 

Am nächiten Martttage erfuhr ich dutch Nach- 
frage im Städtchen, dak Polen der Sig der An- 
ftedelungs-Sommiffion fei, aber gleichzeitig wurde 
ih in meinen Hoffnungen jchiwanfend, al$ ich Die 
Leute beftimmt behaupten hörte, polnijche Bauern 
würden zur Anfiedelung nicht zugelajjen. Der 
Sicherheit halber richtete ich an Die richtige Behörde 
eine bejcheidene Eingabe, indem ich Feine einzige 
gerechtfertigte Begriindung unerivahnt lief. Nach 
Verlauf einer Woche brachte mir der Brieftrager 
einen Brief. Ich ariff haftig nach ihm, indem ich 
annahm, e3 fet der Befcheid auf meine Bitte. Aber 
ehe ich mix das Schreiben anfehen fonnte, Flärte 
mich der Pojtbote dahin auf, das fet mein eigener 
Brief, der al8 „unbeftellbar” zuriidgejandt worden 
fei, da die Bojt polnische Mdreffen nicht mehr bet 
ftehe. „OD heil’ge Freiheit!” cief ich, allerdings in 
ctwaś Fräftigeren Ausdrücen, „fein Opfer ift für 
Dich zur groß.“ Und Schnell eilte ich zu einem Winfel- 
advofaten, damit er mit das Schreiben und Die 
Adreffe itberjege. Ich trug das Schreiben auf die 
Boft und büßte die Hoffnung nicht ein... . MIS 
wiederum drei Wochen vergangen waren, erhielt 
id) den furzen und bimdigen Bejcheid, eś fet doch 
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notorijch, daß die Anfiedelungs-Kommiffion nach den 
oder jenen Paragraphen Polen als Käufer nicht 
annehme!l .... Da hatte ich, was ich haben 
wollte! Ich erfuhr bejtinmt, dak Freiheit und 
Gleichheit vor dem Gejeg in Preußen fein leerer 
Wahn find, ja, ich war „frei“, frei von allen 
Xdujchungen. 

Dieje Erfenntnig wurde noch deutlicher, als 
fajt zu derjelben Zeit mein armer Vetter auf. feine 
Bitte, ihn als Landbriefträger eingujtellen, und einer 
meiner befannten Landsleute auf fein Gejuch um 
Gewährung eines Stipendiums fin feinen Sohn, 
einen Schüler der Handiwerferjdule, ablehnende 
Bejcheide exhielten. 

Zum Schluß will ich noch eine fehöne und wahre 
Gingelheit erzählen. Der Schulze unjeres Dorfes 
verjtarh. Auf meinen Vater fiel, weil er als red- 
licher und waderer Wirth befannt mar, und be- 
jonderś deshalb, weil ihn fowohl Junge als auch 
(te liebten, die Wahl zum Nachfolger des Ber- 
ftorbenen. Was niigte das aber. Die Bejtatigung 
wurde fogar nach darauf folgender gweimaliger ein- 
jtimmiger Wahl berjagt, und dafür ernannte man 
zum Schulzen einen der drei im Dorfe anfäfjigen 
Deutjchen, natürlich) einen Proteftanten. AlS Die 
Wähler den Grund der Nichtbejtätigung gu unter- 
fuchen fich anfchieten, exivies e$ fich, dag mein Vater 
das rächende Gejchiet deshalb getroffen hatte, weil 
ex bei den legten Xandtagswahlen jeine Stimme für 
den polnischen Kandidaten abgegeben Hatte. 

Möge man mit jegt erflaren, was die bernebm= 
lich bon dem Wahllommiffar gefprochenen Worte 
bedeuten: „AS freie Bürger wählet mit voller Un- 
abbangigteit nach Eurem Getwijjen!* Wie ift Dieje 
Aufforderung mit der Thatjache zu vereinbaren, 
daß die bon meinem Vater nach dem eigenen Ge: 
willen boliżogene Wahl fo fehiwer gerächt wiirde! 

Wahrfcheinlich ijt fein Wort jemals fo gemiß- 
braucht worden, als das Wort „Freiheit“... . 
Die Zeiten werden immer finjterer, . . . . alltäglid) 
leje ich bon dem unabläffig fich jteigernden Boyfot= 
tiven polnifcher Aerzte, Kaufleute und Fabrifanten, 
und zwar nicht nur von Seiten der deutjchen Mit- 
bürger, fondern fogar geradezu bon Seiten der Be- 
bórben. Alfo nicht einmal Brot für ung Polen! 
Vielleicht in Kurzem weder Luft noch Licht! Kein 
Recht augen Ausnahmegejegen!. . . . 

Tragen wir nicht Opfer, die alltäglich frei- 
willig auferlegt werden, Opfer an Geld, an Blut 
und Leben? Und find wir nicht „freie Bürger des 
freien preugijchen Staates?" 

D Herrgott! Wenn unjer Loos fo fehr traurig 
und bemitleidenswerth ijt, welches wird dann in 
nicht zu langer Zeit das Loos unjerer Kinder fein? 
Das ijt die Frage, die wir Familienvater unruhig 
uns vorlegen, und beforgt um ihre Zukunft, bet: 
zebrt bon dem heißen Sehnen, dag unjere armen 
Kinder minder unglüdlich fein möchten als wir, 
fónnen wir aus der Tiefe des Herzend nur den 
einen Wunfch äußern: „Wenn fie doch nicht allzu 
freie Bürger diefes freien Staates fein möchten, in 
welchem der Augdrud „Freiheit“ nicht nur als ein 
leerer Schall, fondern fürwahr eine bittere - Ironie 
erfcheint !“ M. ©. 

Aug Nr. 152 des Kuryer Poznański 

bom 4. April 1902: 

Ctwas Wahres über die deutjchen Predigten. 

$Budewi$k. 
Am Ojterfeft wurde in der biefigen Kirche die 

Das urjpriingliche zweite deutjche Predigt gehalten. 

Auditorium verringert fich, denn während bei der 

erjten Predigt die Zahl der deutjchen Zuhörer nur 
13 Perfonen betrug, ging jie in der zweiten auf 12 

aurüc, worunter fic) nody eine außerhalb der Pa- 

tochie wohnhafte Perfon befand. Kann angejichts 
3050 polnischer Parochianen eine folche Minderheit 

berechtigten Anspruch auf befondere Predigten er- 

heben? Go fümmern fich die Deutjchfatholifen um 
ihre Predigten, die jie jo jehr Fordern! 

Aus Nr. 152 deg Kuryer Poznański 

pom 4. April 1902: 

Bejjarabien zieht gen Kojten der Anfiedelung 

zur Hilfe. 

Wie befannt geht eg den Deutfehen in Rußland 
nicht gut. Das macht fich die Anfiedelung zu nuke, 
und um ihnen zu Hilfe zu fommen und davon felbit 
Nuten zu haben, jhläat fie ihnen vor, fich auf dem 
Areal der Anfiedelung niederzulajjen. Und die 
rujfijchen Deutjchen ziehen folgjam aus dem fernen 
Often in unjre Landestheile. Bis bon Bejjarabien 
ber, dag früher dem türkischen Szepter unterthan 
war, jet dem ruffiichen, Eommen fie hierher zu uns, 
wie Die intereffante, bom PBropit Bertowsfi aus 
Konojad, Kreis often uns zugegangene Information 
beiweiit. 

„Unfer Konojad” — fo fchreibt unjer Infor 
mator — „bat am zweiten Oftertage um Mittag 
herum ungewöhnliche Gäfte gehabt, nämlich folche 
aus dem fernen Beffarabien, aus der Gegend Der 
Stadt Stijhenew her. C8 waren daz bon Det 
Anfiedelungs-Kommiffion importirte protejtantijche 
Deutjche, welche von den um Konojad herum bele- 
genen pargellirten Gütern Bejig ergreifen follen. 
YU8 wir bon ihnen erfuhren, der Beliger don Sto- 
nojad fei ein Deutfeher, auch fet Dort eine prote- 
{tantifcbe Kirche erbaut und im vergangenen Jahre 
eingeiveiht worden, da erriethen wir, daß es das 
awijchen Strasburg und Jablonowo belegene Ktono- 
jad in Wejtpreugen fei. 

Angefichts deffen brachen alle fieben, um Den 
Fehler wieder gut zu machen und ohne einen Moment 
gu verlieren, vom Bahnhof in Sepno nach ihrem 
eigentlichen Beftimmungsort auf. Sie waren fehr 
betriibt, befonders in Betracht des Umitandes, daß 
fie Hier an einem jehr regnerifchen und falten Tage 
angelangt waren, und zwar aus einem fo warmen 
Lande, und fie trofteten fih nur damit, Dak Die An- 
fiedelungs-Nommiffion ihnen auch die Stoften Diejer 
vergebens bon Thorn nach hierher und zurüd unter 
nommenen Jieije erjtatten werde. Sie erfuchten zu 
diefem Zwed um eine Bejcheinigung darüber, daß 
fie in der That im Dieśjeitigen Konojad gewejen 
jeten. Wenn fie doch niemals mehr fich hier bliden 
liegen! 

Aus Nr. 69 des Dziennik Kujawski 

bom 25. Marg 1902: 

Der Unfturm auf die polnischen Namen, 

Die Tendenz diejer Verordnung ist flat, wenn 
auch nicht genau ausgejprochen. Unter dem Bor- 
wand, daß man die germanifirten Bolen gegen Die 
Wiederpolonifirung ihrer Namen von feiten Der 
Standesbeamten in Schuß nehmen will, erläßt man 
Die Verordnung, dag man die ftemdjprachige Schreib- 
art (lieg polnijche) bei Eintragungen in die Standes- 
amtsbicher nicht anerkennen fünne, oder mit andern 



Worten, dag man alle polnijchen Namen, fotweit fie 
in der Schreibart bom Deutjchen abiveichen mit 
einem ederftrich dazu verurtheilt, verunftaltet und 
in Deutjcher Schreibweife qejchrieben zu werden. 
Wenn alfo Jemand aufs Standesamt fommt, det 
die Geburt eines Kindes oder eine Trauung an- 
melden will und heißt 3. B. Ratesf, Dołęga, Bo- 
łądtiewicz, Szezesny oder ähnlich, fo wird ihm der 
Standesbeamte jagen, daß ein Unterthan des deut- 
chen Neiches feinen Namen derartig nicht fchreiben 
darf, fondern fchreiben muß: Balesti, Dolega, Bo- 
ladfiewig und Cdtjchebny. 3 mühte denn fein, 
bag diefer Balesti, Dolega u. |. w. ein Packet IIr- 
funden bei der Hand hätte, welche unzweifelhaft be- 
iveijen, dag Dieje Namen fich bisher der polnischen 
Schreibmweife erfreuten, oder daß der Standesbeamte 
bei guter Laune ift und irgend weldhe aukerqewshn- 
lihen Umstände aeltend macht, welche die polnische 
Schreibweife rechtfertigen. Solche Umstände find 
aber in der Verordnung durch nichtS näher bezeich- 
net, fie find nicht greifbar dargeftellt und die Gel- 
tendmachung Derjelben ift vollfommen der Willfiir 
und dem Gutdiinfen des SEtande8heamten anheim- 
geiteltt. 

E3 wäre leicht zu betveijen, was fiir unzählige 
und empfindliche Schäden sutveilen aus einem der- 
artigen Verfahren für diejenigen ent{tehen tónnen, 
denen bon den bezüglichen Behörden ihre Namen in 
diefer Weife verändert werden. Wenn 3. B. diefer 
neugebadene Zalesfi oder fein Nachfomme nach 50 
Sahren auf Rechte irgend eines feiner Vorfahren 
Salesti fugen wollte, fo wiirde er fein halbes Leben 
lang nad; Dofumenten fuchen fónnen und aud) dann 
wiirde er gemäß dem befannten preußifchen Ver- 
fahren in dergleichen Angelegenheiten noch nicht be- 
weifen fónnen, daß er jemals Zalesfi geheißen hat 
und wenn eventl. eine Grbichaft im Aluślande an- 
gutreten wäre, jo wide bon einer Betveisführung 
überhaupt feine Rede fein können, denn wer wird 
3. B. in Polen eS je glauben, daf diefer Balesti 
der Zalesti ift. 

Wenn ein Standesbeamter in die Standes- 
amtśbiicher 3. B. den Namen der früher franzöfifchen, 
jest deutfchen Familie Clairon Y’Hauffonville als 
Kleron Doffonivil eintragen würde, fo fonnte man 
ihm mit Recht den Vorwurf der Unfähigkeit und 
der fahrläffigen Falfhung von Urkunden machen; 
denjelben Borwurf verdient der Standesbeamte, 
welcher in das Negifter Zoladfierwit anftatt Zolad- 
fiewicz einträgt. 

Sollte das preußiiche Ministerium des Innern 
nicht im Stande fein dies gu begreifen; e8 dürfte 
überfliffig erfdeinen weiter zu beweifen, daß diefe 
Verordnung vollfommen gefeswidrig und ganz un- 
geheuerlich ift. 

Aus Nr. 82 des Dziennik Poznański 

bom 10. April 1902: 

Es ijt nicht erlaubt, polnisch zu fprechen! 

Die Eifenbahn-Direftion in Bromberg brachte 
den Beamten die Verfügung vom 3. Februar 1897 
in. Erinnerung, nach welcher Diejelben fid) nur der 
deutichen Sprache zu bedienen hätten. Die Bor 
gejegten der Unterbeamten follen fleißig darauf 
achten und fofort die Eifenbahn-Infpeftion davon 
in Senntniß jeßen, falls einer der Beamten diefes 
Verbot nicht beachten follte. 

Angefichts derartiger Anordnungen tónnten 
wit zur Zeit daran ziveifeln, daß wit in einem zivi- 
Iifirten Staate leben. 
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Aus Nr. 156 deg Kuryer Poznański 

bom 6. April 1902: 

Herr Minijter Studt und der Rempener Kreis. 

Unter Diejer Ueberfehrift bringt der Kuryer 
Boznansfi wörtlich eine Eingabe der Bewohner des 
Kreijes Kempen, welche die Bitte um Abänderung 
der Bujtande im Kempener Kreisfranfenhaufe ent- 
halt und an den Herrn Minifter Studt aerichtet ift. 

Alsdann folat die vom Herrn Minifter unterm 
19. März cr. G. II. Nr. 7688 M. B. ergangene 
Entfdheidung, an die vorgenanntes Blatt den nad)- 
ftehenden Kommentar tniipft: 

„Darauf antworten die Bewohner des Kreifes 
Kempen: Der Herr Minister irrt fih jehr, wenn 
ex behauptet, dag wir aur Bejchwerde nicht fehr be- 
vechtigten Grund haben. 

Der Herr Minifter fanftionirt die entgegen 
Den Wünfchen der Majoritat „gejchehene Thatjache” 
(le fait accompli) der Ueberqabe der Verwaltung 
DeS Lagareths durch den hiefigen Landrath an Die 
Damen vom ,Nothen Kreuze“. 

E3 geht uns nicht nur um die Brandmarfung 
Der Uebergriffe und Unzütchtigfeiten, welche unter 
der früheren Verwaltung im Lazareth vorgefommen 
find, jondern auch hauptfächlich um die Nichtachtung 
der SKreistagsbeihlüffe und um die vollitändigite 
Uebergehung  Derjelben durch Die behördlichen 
Organe, 

Mit der herbeigeführten Verwaltung fónnen 
wir nicht zufrieden fein, denn: 

1) Entipricht fie nicht den Wirnfchen der Ma- 
jovitat ; 

2) fat uns nicht nur der Serr Landrath feier- 
lich die Einfeßung fatholijcher Schweitern in das 
Spital zugejagt, fondern eS ift uns auch feitens der 
Regierung eröffnet worden (privat am 5. April 
1900): „Eine Qulaffung von Damen vom Rothen 
Kreuze Dajelbit fteht nicht in Frage.” 

3) Die Damen bom Rothen Kreuz foften dem 
Kreife biel mehr als die fatholifchen Schweitern, 
und bisher hat der Minifter zum Ausaleihung des 
Unterfchiedes nichts veranlaßt. 

4) Sehlicklich hat uns ein hoher Firchlicher 
Wiirdentrager (deutfher Nationalität) jchriftlich 
eröffnet, dak fein Ratholif die Gefellfichaft der 
Damen bom Rothen Kreuz als interfonfeffionell an- 
{eben könne, wohl aber als rein proteitantifch; Die 
Thatjache, daß der gegenwärtige Herr Landrath jene 
Damen „zu Schweitern“ umgetauft hat, fann unfere 
Anficht nicht ändern. 

Aus allen diefen oben angegebenen Gründen 
proteftiren wir hiermit noch einmal gegen die uns 
aufgedrungenen Wohlthaten und werden wir fowobl 
unjeren al$ auch den Zentrimmsabgeordneten dant: 
bar fein fix die Berührung diefer Angelegenheit im 
Landtage als neuen Beweis der Rarität gegenüber 
den Katholiken. 

Aus Nr. 79 des Oredownik 

vom 6. April 1902: 

Das nene Schuljahr in Wrefchen. 
Am künftigen Dienstag, den 8. April, beginnt 

in allen VolfSfehulen das neue Schuljahr. An Wre- 
{den wird e$ mit einer neuen Strafe der polnijchen 
Kinder und Eltern feinen Anfang nehmen. Wie 
wit berichteten, hat die Schulbehörde angeordnet, 
Daf die Kinder, welche bisher im NReligionsunterricht 
nicht deutfch antworten, entgegen  anderweitigen 
Edhulborjchriften noch ziwei Jahre hindurch werden 
in der Schule behalten werden. C8 ift das eine 
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empfindliche, eine jchredliche Strafe nicht nur fiir 
die Kinder, fondern auch fiir die Eltern, eine fiir 
beide Theile um jo widertvartigere Strafe, als die 
Jtegierung durch diefelbe ihre Autorität fichern will. 
Die Strafe ift empfindlicher für die Eltern, denn 
fie brauchen ihre Kinder zu Haufe; befonders dort, 
wo Die Familie zahleeich it. Das Zuritkbehalten 
der Kinder in der Schule über die gejeglich vorge- 
jdhriebene Zeit hinaus muß ihnen materiellen 
Schaden bringen. Das weiß die preugijche Megie- 
tung jehr wohl. Die von der Strafe betroffenen 
Eltern werden nicht begreifen, weshalb ihre Kinder 
länger in der Schule behalten werden jollen, fie 
werden eS als eine ihnen Wwiderfahrende Beein- 
trachtigung anfehen und aller Wabrjcheinlichieit mach 
ihre Kinder am nächjften Dienstag zu Haufe behalten. 
Wie wird angefihts deifen die Schulbehirde ver- 
fahren, welche Rolle wird die preußifche Bolizei 
ipielen? 3 fann gu neuen Auftritten fommen, 
gu jchlimmeren als diejenigen waren, welche im 
Mat b. 3. bei der Austheilung der Rolleftivgiichti- 
gung vorgefommen find. Cin Auftritt im grógeren 
Umfange fime der ganzen hakatiftifchen Politit fehr 
gelegen. Ein neuer Prozeß in Gnejen würde be- 
quemere Argumente zur Begründung eines neuen 
Urtheils finden, und die preugijche Negierung wiirde 
nicht mehr den Effekt visfiven, den das befannte 
Önejener Urtheil, mitteljt deffen Leute wegen eines 
Auflaufs zu über 17 Jahren Gefänanif berurtheilt 
worden find, in ganz Curopa hervorgerufen hat. 
Debt wäre der Widerjtand der Eltern fein zufälliger, 
wie beim erjten Male, fondern ein abfichtlicjer, und 
Die preußiiche Politif wiirde daraus Kapital ichlagen, 
und jei es auch mur für den Bereich von Deutjch- 
land allein, wo die Wrefchener Affäre ebenfalls in 
zahlreichen Streifen die Deutjchen in Exftaunen ver- 
jest Hat. UnfererfeitS ift zu befircchten, dad eś in 
Vrejchen am fünftigen Dienstag vielleicht zu af: 
tivem Widerftand kommen fann, wenn die Polizei 
in die Privathäufer eindränge und die Kinder bon 
Dorther mit Gewalt in die Schule abbolte. Wir 
meinen, daß die ernftdenfenden Bürger in reichen 
die Situation wohl eriwägen werden, das ganze 
rauen, inmitten deffen dort die Nutorität der Re- 
gierung aufrecjt erhalten werden wird, und Daj 
jene Bürger den intereffirten Eltern dementfprechend 
tathen werden. 

Aus Nr. 79 des Goniec Wielkopolski 
bom 6. April 1902: 

Sum Shue unjerer Kinder. 
Das neue Schuljahr beginnt, trübe Gedanken 

bemächtigen ficj eines jeden Polen, unangenefnie 
Gefühle und umbeilverfündende Ahnungen erfüllen 
Die Herzen polnischer Eltern. Mit Segenswünfchen 
berabjchieden wir und bon unieren, die preußilche 
Schule, diefe Förderin und diefes Bollwerk der preu- 
bijchen Kultur bejuchenden Kinder, mit Thränen in 
den Augen nehmen wir bon ihnen Abjchied, denn 
wir fühlen, daß wir unferen theuerften Schab der 
Drangjalivung preisgeben. Mit Segensiwiinj hen, 
mit Vhranen in den Mugen nehmen wir MW bfchied, 
aber das preußifche Syitem wird weder vor den 
unjeren Sindern auf den Weg gegebenen Gegens- 
wlinichen zuwiidjchreden, nod) fich Durch unjere 
Xhranen erweichen lajjen; das preu Bifchie Syftem 
War, tjt umd bleibt riidjichtśloś. Was niiiffen wit 
aljo thun? Unfere Kinder in Schuß nehmen, fie 
vertheidigen mit derfelben Nückichtsiofiafeit und 
Verbiffenheit, durd) welche fich daS preugijche Syitem 
auszeichnet; Schub und Hilfe ihnen angedeihen 
lajjen, nicht aber mit billigen Natbiehlägen in Form 

beś legten Aufruf8 fie abfinden; mit energifcher 
That unfere Gefühle zum Ausdrud bringen und 
nicht mit Ausdrücden platonifcher Liebe und gue 
frieden geben. 8 ift iwirflich) merfivindig. ALS 
in letter Zeit unjere Jugend |chwere Verlufte und 
Niederlagen erlitten hatte, fing man an zu erwägen, 
nicht etwa, wie man den Rindern fittlich helfen, fie 
geijtig auffrifchen fónnte, fondern auf wen man die 
Schuld fir das abwälzen könnte, was gejchehen ift 
und was angejichtś des volfftändig mangelnden 
Schußes jeitens älterer Perfonen qejchehen mußte. 
Schuß! Hilfe fie unfere Schuljugend! jo zufen wir. 
Möge das polnijche Elternhaus zu einer polnischen 
tationaljchule werden, möge e& der Schuljugend 
eine polnijch=nationale Erziehung angedeihen lajjen, 
welche fie verlangt, welche fie um jeden Preis, mag 
Dies der preußiichen Regierung und ihren Loyalen 
und treuen Unterthanen gefallen oder mißfallen, 
erhalten muß. Schuß für unfere Schuljugend ver- 
langen wir! Geftatten wir nicht, daß fie gemattert 
werde, protejtiven wir auf gefeblidem Wege gegen 
die Bolitif der PBeitjche und gegen die Kultur der 
Jtuthe. Vor allen Dingen treten wir rücfichtslos 
gegen Das Obrfeigen umferer Kinder feitens der 
preugijchen Stultınträger auf. Sowohl in den 
Volfsichulen, als auch in den Gymnafien und ahne 
lichen höheren Lehranftalten fchlagen einige Kultır- 
träger unjere Söhne, ja fogar umjere Töchter in das 
Geficht, fie jchlagen ohne Rückficht darauf, ob unjere 
Kinder jechó, zehn oder vierzehn Jahre alt find. 
Diefe wahrhaft rohe Sitte mögen die Kulturträger 
pflegen — falls ihnen dies Freude bereitet — nicht 
aber an unjeren polnifchen Kindern. Das Obhr- 
feigen ijt ein Zeichen der Entartung, wider} pricht 
jeglichen Gefithl der Meenfchenwiirde. Laffen wir 
nicht zu, daß unfere Kinder bon Jugend an {chon 
das Gefühl der Ehre und des Stolzes einbüßen. 
Xreten wir ein fin die Ehre und den Stolz unjerer 
Kinder! Hier tt das Feld des SichHerdorthuens, 
meine Herren bon der Intelligenz! Erlaffet einen 
Aufruf oder einen Protejt gegen dag Ohrfeigen der 
Schulfinder; die3 wird eine bürgerliche, eine wahr: 
Daft polnifche That fein. Hier ift das Gebiet für 
die Thätigfeit unferer nationalen und fortjchritt- 
lichen Abgeordneten, mögen fie eine entjprechende 
politijche Aktion anvegen, auf eine Unterjtiigung 
nicht nur feitens der polnijchen Gejellfchaft, fondern 
auch feiteng der mit dem wahren Fortichritt und der 
wahren Bivilijation e8 haltenden Fremden fónnen 
fie rechnen, 

Aus Nr. 79 des Dziennik Poznański 

vom 6. April 1902: 

Bei uns ift e8 anders, . . 
Aus der höheren Realjhule in Bodum wurden 

nach beendeter Unterfuhung 20 deutjche Schüler 
wegen Gittlichfeitsvergehen entlaffen. Go be 
richten deutjche Blatter. In Thorn wurden mehrere 
polnische Gymnafiajten zu Gefängnißitrafen Dafitr 
AK weil fie polnijhe Sprache und Literatur 
ernten. 

Aus Nr. 79 des Dziennik Poznański 
bom 6. April 1902: 

Ein protejtantijcher Lehrer 
wird im Sreishlatt fir Die fatholijche Schule in 
Stiebel gejucht. Dies ift wieder ein Beweis mehr 
dafür, dak eS fih nicht mar um Germanifirung, 
jondern auch um Protejtantificung der polnifchen 
Kinder handelt. 



Ans, Weitprengen. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Toruńska 

bom 6. April 1902: 

NRechenjchaftsbericht 
der Direftion des Vereins für Unterrichts: 
Hilfe für die Gugend Wejtpreujjens 

| für das Gahr 1901. 

Die diesjährigen Früchte, mit denen wir heute 
bor, Die Deffentlichfeit treten, find fajt diefelben, wie 
im verfloffenen Jahre. Die Mifernte, welche unferen 
Landestheil betroffen, Hat auch auf unferen Verein 
nachtheilig eingewirkt, denn fait unfer gefammtes 
publifum bejteht aus Landiwirthen oder lebt von 
denjelben. Alle Verluite und Nothitande, welche die 
Zandipirthichaft Heimfuchen, geben fich auch den Bee 
wohnern der Städte zu erfennen. Trogdem miijfen 
wir, Hier. mit, Anerkennung. hervorheben, daß Die 
Htändigen Mitglieder auch im verfloffenen Jahre 
gern, ihr Sderjlein fiir die Ausbildung der Augend 
beigejteuert haben, jo daß die aus den vegelmäßigen 
Beiträgen, aufgmmengetragene Summe gegen Die 
borjährige nur um, 350 Mark zurückiteht. Diefer 
Berlujt it wenn auch nur zum. Theil: — bon 
Freunden des Vereins durch außergewöhnliche Bei- 
träge gededt worden. Dieje betragen in Dicjem 
Sabre 100 Mart mehr, infolge deffen ift unfere Ein- 
nahme nur um 250, Mark geringer al im Vor- 
jahre. Die Jugend. ftellt fic) immer zahlreicher 
unter ımjeven Schub, und uns find leider Die Hände 
gebunden, denn. unjere Einnahmen werden immer 
geringer, und jo manchen befähigten, armen Süng- 
ling muk die Direktion feinem eigenen Schicfale | 
überlaflen. 

Der, geringe vorjährige Beltand hat uns (ez 
awingen,, auch in Diejem Jahre zwed3 Zahlung bon 
Stipendien, einen Wotjhug zu nehmen: diejer Vor- 
ihuß it gwar abgezahlt worden, dafiir iit aber aitch 
wiederum die Ausgabe fir die Zinfen um mehrere 
Mark. gewachjen; augerdem ift die in der Darlehne- 
tajje ‚hinterlegte Quote, welche ebenfalls al8 Wor- 
Ihuß genonunen worden ift, aa nicht verzinit ge- 
wejen., In derfelben Lage befinden wir uns auch 
in Diejem Jahre; und fo jchlieken wir den Rechen- 
idaftsberidht mit einem nur geringen Belłande, die 
Unterftügungen aber müffen wir alle ausbezahlen. 
Mögen Daher die Herren PBarochialfaffirer die An- 
qelegenheit im Aluqe behalten und mit der Abjendung 
der eingezogenen Beiträge nicht bis zum Dezember 
warten, fondern fie, wenn auch nut in Theilbeträgen, 
uns im Laufe, deg Jahres zujenden, denn nur auf 
Dieje Weife werden fie uns bon der Zahlımg une 
nöthiger Zinfen befreien. 

Ar Legaten haben wir in diefem Jahre nichts 
erhalten, doch Hegen wir die Hoffmimna, daß unfere 
Armut auch einmal ein Ende nehmen und daß einst 
beffere Zeiten eintreten werden: dann wird unfer 
Verein auch von feiten des Publikums eine regere 
Unterftüßung erfahren. 

A. Einnahme: 

1) Kreis Strasburg: 34 Mitglieder... 250,50 Mt. 
2) Kreis Kulm: 76 Mitglieder...... 459,30, 
3) Kreis Konig: 90 Mitglieder ..... 34850 „ 
A) Kreis Schlochau: 8 Mitglieder ... 63,00 , 
5) Kreis Danzig: 24 Mitglieder .... 204,80 M 
6) Kreis Graudenz: 62 Mitglieder .. 265,00 ss; 
7) Kreis Karthaus: 23 Mitglieder...  62,00.., 
8) Kreis Berent: 139 Mitglieder.... 381,60 w 
9) Kreis Marienwerder: 5 Mitglieder 100,10 p 

gu übertragen.... 2131,80 Mt. 
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Uebertrag.... 2131,80 ME. 
10) Kreis Löbau: 55 Mitglieder ..... 3230020 = 
11) Kreis, Pubig: 1 Mitglied ....... 0,50 
12) Kreis Stargard: 111 Mitglieder... 703,00 , 
13) Kreis: Schweg: 94 Mitglieder.... 357,12 , 
14) Kreis Stuhm: 8 Mitglieder ..... 408,00 , 
15) Kreis. Thorn: 73 Mitglieder..... 628,00 _,, 
16) Kreis Dirfchau: 16 Mitglieder ... 135,00 
17) Kreis: Tuchel: 20 Mitglieder... .. 50;56* *, 
18) Kreis Briefen: 33 Mitglieder .... 204,50 
19) Kreis Neujtadt: 11 Ntitalieder ... 55,00 , 
20) Kreis Flatow: 28 Mitglieder .... 20150 , 
WMupergewspnlidje Beiträge .......... TOS Uae 
dinien vow ben Kapitatien des Vereings 2280,23 , 
Bejtand aus dem Jahre 1900....... 179,10 

Die Gejammteinnahme... 8 409,80 Wt. 

B. Ausgabe: 

1) Yfademifer: 9 Mediziner......... 2475,00 ME. 
4 Philologen........ 600,00 „ 
en 600,00 , 
3 Thierarzneifchüiler... 600,00 „ 
TPR eME ir... 300,00 , 
2 pre 2.5.4, 300,00 ,, 
IENOUMAWN "ERU 150,00... „ 

2) 73 Gymnafiajten: 1 in Strasburg. 15,005, |, 
43 UL stab. 2B OO, |, 
Saupstonie =... (294001, 
2 in Graudenż . 63,00% , 
2 in Berent.... DL OG 
lin Lobau... 48,00 , 
2 in Neumark... 93,004, 
4 in Pelplin... 10800 , 
6 in Stargard.. 198,00 „ 
1 in Schweg... 45,00 , 
3 in Neuftadt .. 156,00 „ 

3) Binfen für Die im zweiten, dritten 
und vierten Quartale entnomme- 
ROL OOM CMC)... en 58,50 

By, Bee A l oe ce Lida oe b 486,85 & 

Die Gefammtausgabe... 8368,85 Mi. 

Bujammenftellung: 

Die Gejammteinnahme betrug.... 8 409,80 Mi. 
Die Gejammtausgabe betrug..... 8368,85 „ 

Der Beftand.... 40,95 Me. 

Der Direktion des Vereins haben im Sahre 1901 
angehört: 
1) ParcgewSfi Erasmus aus Belno als Borjigender. 
2) Defan Dr. Boblocki als jtellvertretender Borjigender. 
3) Stzaniech Michael. 

4) Donimirsfi Jogann. 
5) Dtarchlewsti Michael. 
6) Radonsfi Adolf. 
7) laśfi Ludwig. 
8) Lechowicz Jojeph und 
9) Dr. Czapla als Schriftführer. 

Ehrenmitglieder der Direktion: 
Nybicht aus Eichwalde, 
Propit Machorsti aus Lijfewo und 
Kalfftein aus Kfonowfen. 

Aus Mr. 38 der Gazeta Gdańska 

vom 28. März 1902: 

Aufruf des Oftmarfenvereing, 

(Fortjegung). 
„Auf dvet Pumfte der legten Aufrufe deg Ofte 

marfenvereins haben wir bereits geantwortet, «8 
bleiben noch giwei übrig: 
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Der vierte Punft: Dak im. Oftmarfenverein 
Die patriotijchen Gefithle der Deutichen zufammen- 
fliegen follen und daß Hier adj Der Grenze des ger- 
maniichen “und  jlabijhen . Elements  wobnende 
Dautiche berufen. find dag alte deutjche Exbtheil 
deutjchet Kultur und deutjcher Sitte: lebendig zu er- 
halten. Ten 

‚ Mi beiprechen "heut mir diefen einen Punkt, 
über den fünften und lebten fprechen wir in der 
nächiten Nummer unjeteś Blattes. 
"Die pattiotifchen Gefühle “der Deutjchen im 

Weiten (in Hannover und Württemberg) find ihrer 
Natur: nach rein, wie jede Vaterlandsliebe. Ber- 
gleichen wie nam 2. B. den Batriotismus der Bayern 
mit dent der Preußen, jo merken wir jofort den 
linterjchied ; unfer großer Dichter, Bischof Krafickt, 
bat jo richtig gejaat vor 100 Jahren: 

Der heiligen Baterlandśliebe 
Erfreuen ich, ,nur ehrliche Gemitther. 

Die preugijche Vaterlandsliebe verförpern am 
fraftiqiten und zugleich ain febliinmten die Safa- 
tijten; der Hafatismus hat jeinen Urjprung im 
Patriotismus der Deutjchen ' Ordensritter und bei 
Diejen war der Patriotiśmuś cinfehr unehrlicher. 
Dies wollen wit test ein Fir alle Mal unjern Lejern 
flat machen, welche vielleicht. die Gejchichte Polens 
noch nicht genau tennen; fie follen nur auf unfer 
Blatt abonniten, dasjelbe wird ihnen als billige Bi 
bliothef. dienen: und: wir werden Gorge tragen, daf 
jeder Pole, jeder unjret Brüder, auch der, welcher 
Das Vieh hütet die Gefchichte feiner Nation fennen 
letnt. I | i 

Aber Lehren mir zur Sade zurüd. Der 
deutjche Orden wurde von dem: polniichen Ftirjten 
Conrad von Mafovien zu Hilfe gerufen um ibm 
gegen Die flavijdhen Preußen Hilfe zu leiten. Die 
Ordensritter aber rotteten mit Kener und Schwert 
die Preußen aus und blieben im Lande. Sie er- 
hielten fih nur duch Lug und Trug, durch Meineid, 
Raub und Plünderung in dent geraubten Lande. 
Immer mehr: der ausgedehnten jlabijchen Landereien 
riffen fie an fic) und wurden jo fait das madhtigite 
Reich in Europa. Das polnifehe Neich aber erivies 
fich: doch als ftarfer, denn „obgleich dem Orden all- 
‚jährlich. Taujende in. Stahl gepangerte Ritter aus 
ganz Europa: zujtrómten, wurde doch feine Macht 
Durch die Bolen - in der ‚Schlacht bei Tannenberg 
1410 gebrochen. . 

Hundert Jahre: Später. 1525 ging der Grop- 
‚meister des Ordens Albrecht, welcher zugleich Mark 
graf bon Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern 
war zum PVroteitantismus üben und verwandelte 
mit Genehmigung des |hwadhen Königs von Yolen 
Sigismund ‚des Alten den. deutjchen Orden in ein 
pon Bolen abhängiges Lehen. Bon da an jtrebten 
Die Marfgrafen von Brandenburg danach das pol- 
nifehe Land zwijchen Brandenburg (Berlin) und 
Marienburg flix jieh zu nehmen: bis im geeigneten 
Ylugenblid Prinz Heinrich, Der Bruder des dama= 
ligen Königs. von Preußen (der Marfaraf bon 
Brandenburg hatte fich ingivijchen zum Konig von 
$reuken. gemacht) nach, Betersbura fuhr und Dev 
Satin Katharina die Theilung, Bolens anricth. 
Defterreich hat fih nur deshalb: nit betheiligt, um 
au. verhindern, daß Preußen amd Nupland gu 
mächtig Iwitrden. 

Dies: mitten wir über die geichichtlichen That- 
jachen erwähnen um die wirkliche, Enttehung des 
Hafatismus tat zu. legen. 

Und jeßt fragen wir: Wenn unfer Krajickt die 
Wahrheit vedet, dak die heilige, Liebe zum Mater 
lande mir ehrliche Gemiither haben fonnen, welcher 
Art war diefe Baterlandśliebe bei den Ordensrittern. 

Was fanit man im allgemeinen für eine Vater- 
landsliebe haben, wenn man das Vaterland anderen 
entveißt und es mit Gewalt zu dem feinigen machen 
will? Die Ordenśritter fühlten es jehr wohl im 
Herzen, daß fie nur bon dem fortwährenden Unrecht 
lebten, welches jie fremden Nationen auf fremden 
Boden angethan. Bon Tag zu Taq beftrebt durch 
Ligen ihren Raub gu bemänteln, lebten fie in Hak 
gegen Alle, fonnten nur durch ihn beitehen und fich 
balten. Treffend jagt bon ihnen unfer Dtictielwicz 
im Wallenrod: 

„Nojchen gegen Alle hat jie verbritdert, 
Lieben unter einander fonnen fie fic) nur dutch 

den Hak.” 
Gelbft den Großmeister Conrad läßt. er jagen: 
„Unfve Heiligkeit möge, da wir Menichen 

morden, aud) ein Mordgefang verkünden.“ 
Diefer Geift der OrdenSritter ijt nod) nicht aus- 

geitorben, jondern bał fich feit der Zeit Der Bereini= 
gung mit Brandenburg in den preußiichen Sinn 
hinein gefreffen, einen großen Theil der Preußen 
beherricht und fich in feiner ganzen Unverjchämtheit 
jegt im: — Hafatismus offenbart. 

Gś jcheint den Gafatiften, dak der Hah gegen 
die Polen, Liebe zu Preußen, daß Verfolgung eine 
Tugend, eine Pflicht, eine ihnen bon Gott ertheilte 
Miffiow ijt. 

Die fiegreichen Kriege Breukens mit Oejterreich 
und Srantreich haben ihnen Kopf und Herz vollends 
verdreht gemacht, und daher ruft der Oftmarfen- 
berein umausgefeßt eS follen. fi” Alle um ihn 
jammeln, denn in ihm vereinigen fic) und fommen 
alle patriotijchen Gefühle von aang Deutfchland zum 
Muśdrud. 

Hingegen verbieten eS jich Die Bayern und 
andre Volfsftännne Weltdeutichlands ernitlich, daß 
diefe „Enkel der Kolonisten“ — wie Windhorit die 
hiefigen Preußen nannte — ihnen den wahren 
Deutfchen Patriotismus beibringen. Und jo it. es 
auch jegt noch. 

Alles was an politischen Gefühlen aus Deutjch- 
lands Mitte itammt, hat einen fehónen, reinen Hauch, 
jo lange bi8 der Hafatismus eś umgeitaltet. Auch 
viele hiejiqe Deutjche verurtheilen jcharf den OF 
marfenverein. Andre aber, welche Feine eigne Urtheild- 
fraft bejigen, lajjen fich beitimmen oder fie iehen, 
mit den ordensritterlich-preußifchen Anfchauungen 
behaftet, Bedritdungen fir Tugeyden an, Haß gegen 
Die Polen, fir Liebe zu Breugen. Angefichts folchen 
Sinnes, welcher nur auf unjre Berfolgungen Hin- 
zielt, halten wir, al8 eine auf unjrer flabijchen und 
polnischen Erde jeit Emigfeiten angejejjene Nation, 
mit jeblichter, veiner und ehrlicher Liebe an dem fejt, 
waś unfer it. Wir vertheidigen den Glauben und 
Die Nation; fie aber bitten die Negierung prote- 
ftantifche Verfammlungen abhalten zu ditrfen und 
wollen unfre Kinder mit Gewalt zu Deutjchen um- 
gejtalten ; ruhig und männlich werden wir auch diefen 
Angriff iberdauern. 

Das tt für fie ein heiliger Kampf, vergleichbar 
mit den alljährlichen Raubzügen der Ordenśritter 
in Littauen. 

„Kaum it der Schnee gefehmolzen, faum fingt 
Die crjte Lerdje. 

Anderen Nationen berfiindet die Lerche Freude und 
Slücieligkeit. 

Armes Littauen dir Drohen zu diefer Beit alljahrlich 
Mordbrennerveien und Mebeleien.” 

(Mictiewicz, Conrad Wallenrod. ) 
Der Winter war die Zeit des AMufathmenś fir 

Das verfolgte Vittauen; uns verfolgt man im Winter 
und im Krübhling. &3 gab Zeiten, wo man uns 
weniger verfolgte, wie 3. B. zur Beit des Grafen I. 



Caprivi, aber die Hafatiften riefen überlaut, man 

jolle folche Paujen nicht wiederholen, man folle uns 

drangfaliren ohne Unterlaß, ohne Zeit zum Auf- 

athmen; dies nennen fie ftandhafte, zielberwubte Po- 
litif ohne Wanfen. 

Die $atatijten haben fich der Regierung be- 
mächtigt und fegen fait alle berfolgerijchen Abfichten 
bei ihr durch. Wenn Wrefchen nicht eingetveten ware, 

jo hätten fie gewif vieles Andre noch durdgelebt, 

3. 8. daß polnijhe Zeitungen zugleich auch in 
Deutjcher Sprache gedrudt witrden. Sekt gehört e8 
zu den Pflichten eines Beamten gegen uns gu 
operiren; al8 gute Soldaten erzogen, zittert der 
größte Theil von ihnen nur davor, dak niemand 
(bejonders aber nicht die vorgefeßte Behörde) ihnen 
boriverfen fünne, daß fie nicht jo patriotijch find, 
wie befohlen. 

Wiele Hafatiften find e8 nicht aus MUeber- 
zeugung; e$ it ja auch nicht möglich, daß alle jo 
verdreht wären. Diefe find bei jeder Gelegenheit 
unficher und furdtfam. Ihr lieben Lefer fönnt dies 
felbft erproben; wenn Shr mit einer Anzahl bon 
Hafatiften zu thun habt, werdet ihr bald fehen, daß 
einer den andern anfieht im Zweifel, was er thin 
foll. Gie miijjen in Bezug auf Einigfeit erjt unter 
fid) einen ftillen Kompromiß fchliegen. Wenn fie 
jehen, dak fie einmüthig, find, fo find fie gleich be- 
rubigt, ein Stein fällt ihnen vom Herzen! Dann 
liegt ihnen nichts mehr an Nechtlichkeit, nichts an 
Wahrheit, fie Handeln ihrem Cinverjtindnif gemäß, 
fie find fchon beruhigt, wenn ihnen nichts gejchehen | 
fann. Und daher kommt es, daß fie oft einen Ra- 
pital-Unfinn machen; fie fühlen ji” im Cinver- 
jtindnig und das Mebrige fümmert jie nicht. Der 
Kluge begreift bald, daß fie nicht aus Ueberzeugung, 
fondern in lafaienhaftem Gefühl handeln. Berlin 
verlangt in feiner Borfdhrift für Drangjalirung der 
Polen, daß alle antipolnifchen Unternehmungen den 
Anichein von Sinn und Verftand haben follen, fogar 
den Alnichein des Nechts und der Gerechtigkeit jollen 
fie haben; e8 fcjeint alfo, daß Die oft wiederfehrenden 
Dummpbeiten der Śatatijten in Berlin nicht genehm 
find. Ir Berlin wiirde man 100 Millionen geben, 
wenn Wrefden nicht geivefen wäre. Aber twas 
hilft’ 8? Die Unterthänigiten und weder bon Ver- 
ftand nod) von Gerechtigkeit Geleiteten glaubten 
eben bei ihrem Vorgehen in jtattgehabter Weije im 
Sinne von Berlin gehandelt zu haben. 

Und jest fommen wir zum Ende. 

Die Bayern und andre Deutjche des Welten 
werden niemal8 Geihmad an dem Oftmarfenverein 
finden, denn fie haben einen jehr reinen Begriff 
vom Nationalgefühl. Der Wunfch, dak der Patrio- 
tiśmu8 bon ganz Deutjchland in dem Oftmarfen- 
verein zufammenflöße, ift eine lächerliche Träummerei 
der in ihrem Haffe verblendeten Hakatiften; fie find 
nicht im Stande fich felbit zu beurtheilen, aber dafitr 
werden fie bon jenen, Bayern pp., deito bejjer be- 
urtheilt. Die Hakatiften wijjen nicht, welche Rolle 
in der Kulturgejchichte dex Welt die deutichen Ordens- 
ritter fpielten; ihre Enfel werden died beijer be- 
greifen und befehamt fein, 

Die Oftmarfenvereine find durchaus nicht dazu 
berufen irgend welde Werte der Kultur durchzu- 
führen oder diefe Werke vor den Angriffen der Polen 
zu fiigen; nirgends — wir fónnen e8 Dreijt jagen 
— hat die Kultur irgend einer Nation fo biel Gait- 
fteundi haft, Schuß und Anerfennung genoffen als bei 
den freien Bolen. Die Söhne haben den Brauch der 
Väter hierin fromm beibehalten; der edlen Gefinnung 
unferer Vater haben wir eS zu verdanken, daß unjer 
Kampf bisher in der Welt immer einen guten Namen 
hatte. 
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GS ift lächerlich, dak die Hafatiften jo thun, 

al8 ob fie die Werke ihrer Lobenswerthen Kultur 

jdiigen wollten; und in weffen Lande zerbrechen fie 

fic) Dariiber den Kopf, in wejjen Lande haben fie 

ihre vermeintlichen Werke der Kultur gezeitigt! Dod) 

nur im Lande Polen. Aber fie mögen fi an ihre 

Bruft Schlagen und fragen, ob fie auch fremder 

Kultur die ihr gebührende Ehre erweifen?. Nein, 

denn fie verfolgen unfve polnifche Kultur mit Er- 

bitterung, trogdem fie auf unjerm Boden unredht- 

mäßigertveife zur Herrichaft gelangt find. Sie ver- 

folgen fogar die polnischen Schulfinder, denen wir 

zu Haufe die Kultur ihrer Vater beibringen wollen! 

Gie vertreiben die flavifchen Studenten aus Berlin. 

O, Ihr Dummmen und Blinden! Seht Ihr nicht 
in die Zukunft? 

Aus Nr. 38 der Gazeta Gdańska 

vom 28. März 1902: 

Suterefjant! 

Die Wirthichaft zum heiligen Iofef in Danzig, 
befannt unter dem Namen Iojefshaus in Der 
Töpfergaffe wechjelt ihren Inhaber wie man ung 
aus der Stadt berichtet, hat Here Propit Spors, 
Kurator diefer deutjch-fatholijchen Wirthichaft, dem 
neuen Pächter eröffnet, dag er nur in dem „Falle den 
Kontrakt unterfchreiben winde, wenn fi) der Pächter 
verpflichtet, den Gaal nicht an polnijhe Vereine zu 
vermiethen. Diefer Bedingung foll ein höherer Bee 
fehl zu Grunde liegen — Da die vorgefebte Behörde 
des Propftes Spors, der Bilchof iit, jo muj man 

annehmen, daß jener Befehl aus Pelplin ergangen 
it, was uns indeffen unmöglich jcheint. 

Wir find auf Aufklärung diefer Angelegenheit 
geipannt. 

Aus Nr. 38 der Gazeta Grudziądzka 

vom 29. März 1902: 

Was fir Feiertage werden unfre Gefangenen 
Gobiechowsti und Nozanowicz erleben, das fonnt 
Ihr, lieben Brüder, Euch borjtellen, wenn Ihr Hier 
unten lefen werdet, welch fehiweres Loos fie in den 
Sefängnigmauern ertragen mit{fen. 

Mehrfach jchon haben uns Leute, welche aus 
dem Graudenzer Gefängniß entlajjen worden waren, 
binterbracht, dak e8 den Herren Sobiechowsft und 
Rozanotwicz dort fehr fehlecht geht, wir haben aber 
daritber nichts berichtet, weil wir exit auf beitimmte 
Nachricht warten wollten; e8 war aber jüngit ein 
aus dem Gefdngnig entlaffener Mann hier bei uns, 
welder das, was wir friiher erfahren hatten, be- 
ftätigt. Wenngleich die beiden Herren ©. und R. 
wegen politifcher Vergehen verurtheilt worden find, 
wenn fie fid) auch ihrer Strafe nicht zu fchdmen 
brauchen, fondern im Gegentheil mit erhobenem 
Haupte einhergehen fonnen, fo unterjcheidet fich Doch 
ihr Loos von demjenigen nur wenig, welches in 
demfelben Gefängniß diejenigen tragen miiffen, 
die wegen entehrender Vergeben und wegen Ber- 
brechen verurtheilt find. ES iff unjern Gefangenen 
geftattet eigene Kleider und eigene Wäfche zu tragen, 
fie brauchen nicht mit den andern Gefangenen zur 
MWrbeit zu gehen, — die find aber auch die einzigen 
Zugeftändniffe, welcher fie fich erfreuen. 

Bor allem haben unfre Gefangenen, obgleich 
fie unter einem Dach find, gar feine Berührung mit 
einander. Herr R. figt allein in einer Zelle, Herr 
©. in einer anderen, aber in Gefellfchaft; jeine 
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Genofjen find Bantinipeftor Siibig, wegen Bee 
trügereien und Veruntreuungen zu 3 Jahren Gee 
fangniß berurthcilt, und ein Menich aus Gardei, 
welder feine cigne Frau erichlagen bat. Serr R. 
ft eigentlich auch nicht ganz ohne Gefellfchaft, aber 
Dieje efelhafte Gejellichaft find Wanzen. Bn der 
Selle des GHerrn N. it das Keniter bis alr Hälfte 
durch eine Bledhflappe qeblendet, jo dak wenig Licht 
Eingang: findet; hier muß er Robhritihle Flechten, 
auch Herr ©. hat diefelbe Beichäftigung. Schreiben 
ware fir ımjre Gefangenen eine angenehmere Be- 
Ihäftigung, aber in diefer Beziehung hatte Herr 
Hübig, welcher wegen Betrügereien und Berun= 
treinıngen verurtheilt ift, den Borzug vor unferen 
Hedafteuven, denn er winde żeitwcije mit Schreiben 
bejehaftiqt. Iener Serr hatte e8 auch im anderer 
Hinficht beffer, denn von Anfang an befam ex zur 
Wefananiffott eine Portion Mil, was Herr R. 
lange Zeit nicht erlangen fonnte. Später befam er 
eine Zeit lang Milch. fie winde ihm aber wieder 
entzogen, weil er fir hinlänglich fraftig erklärt 
wurde; Here ©. foll, fobiel uns bekannt, Milch 
erhalten. 

Herr R. mußte bis vor Kurzem auf Strohjad 
oder Matrake auf der Erde fdlafen, wo ifn die 
Wanzen nicht fchlecht gequält haben mögen, - erft 
tutze Zeit ber Ankunft des Seren Oberitaatsanivalts 
aus Marienmwerder gab man dem Heren I. eine 
eiferne Bettitelle. C8 it bemerfenswerth, dats viele 
jetvere Verbrecher in eifernen Bettftelfen fchlafen 
und Serr R. diefen Vorzug fo lange nicht erreichen 
fonnte! 

Wenn wir bedenken, dak unfre beiden Gefate 
genen eine fehtvache Gefundheit haben, Herr ©. fit 
fiver am Magen und Herr R. hat jchwache Mirgen 
und ijt fo bruftleidend, daß er aus Diejem Grunde 
nicht einjährig gedient hat, — wenn man dies be- 
denkt, jo muß man fitrehten, daß unfre armen beiden 
Sträflinge ihre Gefundheit für immer ruiniren und 
den Todesfeim aus den Gefängnikmanern mit- 
bringen werden. Dies ift alfo, Furz gefaßt, das 
Leben univer Straflinge im Gefängniß zu Graudenz; 
Dietnach, liebe Brüder, finnt Ihr Euch voritellen, 
was für Keiertage diefe Armen haben werden. Tie 
einen gebildeten Menfchen iit c& fchon eine Schwere 
Strafe der Freiheit beraubt zu fein und nun exit 
Gefangenschaft in diejer Lage, in welder fich unjte 
arten Redafteure befinden. Kür uns it && am 
Ichmerzlichiten, daß wir ihnen nicht helfen, daß wir 
ihnen nicht in irgend welder Weife ihre Lage in 
den Gefängnigmauern erleichtern Fünnen.  G8 
bleiben uns alfo.nır 2 Wege offen: Heiß beten, daß 
Gott fie wieder gejund aus dem Gefangnik. heraus- 
führen möge und angeftrengt arbeiten, damit das 
idlimme Loos, welches die gefanaenen Redakteure 
fragen müffen, für fie zum Guten ausfchlägt, für 
bie ganze Angelegenheit, in: welcher fie arbeiten, 
zum Segen gereicht. Wir mitffen danach ftreben, 
Dak unfre Brüder, welche noch im Kinitern wandeln, 
dutch Aufklärung erleuchtet werden, indem wir foviel 
alg möglich fuchen, die Gazeta Grudziondzła zu 
verbreiten. 

Aus Nr. 39 der Gazeta Grudziądzka 

bom 1. April 1902: 

Was polnischen Nedaktenren im Graudenzer 
Gefangniffe begegnen Fann. 

Sn unferer legten Nummer fehrieben wir, wir 
hegten bezüglich unferer gefangenen Redakteure 
Jtoganowież und Sobiechowsfi die Befiirehtung, dak 
fie fic) im Graudenger Gefingni für immer ihre 

Sefundheit zu Grunde richten und aus den Ge- 
fangniBmauern den Keim für eine tödtliche Krank: 
Heit holen fónnten. Dag wir folche Befürchtungen 
nicht in den Wind hinausgefprochen haben, fondern 
daß fie fich leicht erfüllen fónnen, das beiveiit mach- 
fiehendes Vorfommmiß, das fich im hiefigen Gee 
fängniffe zugetvagen haben Soll. 

Ein’ gewiffer Otto Gerber aus Slein-Tarpen, 
ein Mann von über vierzig Sahren, hatte eine Gc- 
fängnißftrafe abzujigen. Gerber foll zwar nicht 
biel iwerth getvefen fein, aber immerhin war er ein 
enjch. 

sn einer Nacht foll jener Gerber, welcher mit 
mehreren anderen Gefangenen in einer Zelle unter- 
gebracht war, ftarfe Rrampfe befomnren haben, Gr 
meldete fich franf, man brachte ihn aber nicht in die 
Strantenzelle. Im Gefängniß fagte man nämlich) 
von ihm, ex fei feineswegs Frank, fondern marfire 
nur einen Stranfen. Gerber marfirte den Kranken 
jedoch fonderbar, denn e8 foll ihm weder die Soft, 
noch fogar Milch gejchniedt haben. Man flüfterte 
ich jedoch im Gefangniffe zu, der Gunger werde ihn: 
bejtimmt effen lehren, und dann werde fich auch die 
Gefundheit bei ihm einfinden. Aber Gerber mus 
febr halsftarrig gewejen fein, denn er foll abfolut 
nichts zu [ich genommen haben. Man rief nochmals 
den Arzt herbei, aber diefer lieh augenfcheinlich auch 
jeßt Gerber nicht in die Kranfenzelle bringen, denn 
Gerber blieb in der That in der Strafzelle, 

Schließlich fchloß Gerber am 15. März, nach: 
dem er acht Tage gelegen hatte, die Augen und et 
ettaltete. Nett entitand im Gefängniffe ein Salle, 
und man jagte, Gerber fet gejtorben. Andererjeits 
flüfterten fich die Sträflinge zu, Gerber, der big jebt 
Rrankheit fimulirt habe, marfire jest wabhrjcheinlich 
einen Todten. Die Gefängnißbehörde überzeugte 
fich, natitrlich, dak dies nicht vorgelpiegelter, fondern 
wirklicher Tod fei, und man Begrub Gerber. Kein 
Winder, daß wir angefichts deffen befütcchten, e3 
fornte auch unferen Gefangenen, den Herren 
Sobiecdhowsti und Rozanowicz ebenfo gehen. Auch 
fie foffen fich chon mehrere Male beim Gefangnip- 
arzt gemeldet haben, da fie fich nicht wohl fühlten ; 
aber der Herr Gefängnikarzt muh augenfcheinlich 
davon überzeugt fein, daj auch fie wahrfcheinlich 
mit Siranfe marfiren, denn er hat 3. B. dem Seren 
Jtozanowiez ein Senfpflafter verfchrieben. So hat 
er Übrigens unjern Gefangenen eine Zeit Tang Milch 
geben laffen; doch Tief er fie weder in die Rranfen- 
zelle bringen, noch ließ ex ihnen beffere oft geben. 

Angefichts deffen miiffen wir mit Recht die Be 
fürchtung Gegen, daß einer bon unferen armen Gee 
fangenen ähnlich mie jener Gerber. eines fchónen 
Morgens e8 fertig bringen Fünnte, anzufangen, 
einen Todten gu marfiren, und dań fich {pater die 
Sefängnigbehörde überzeugt, dak Fein botgejpiegel- 
ter, fondern ivirflicher Tod vorliegt. 

Darum erheben wit hier in Vertheidiqung der 
Gefumdheit und des Lebens umferer armen Ge: 
fangenen die Stimme, und wir Fündigen an, daß 
wir fiir jeden Schaden, den unfere Redakteure im 
Sraudenzer Gefingnt etwa davon tragen wiirden, 
den Borftand des hiefigen Gefängniffes, Seren Sriten 
Staatsanwalt Weizmann, und den Gefingnikarzi 
Kreisarzt Dr. Haynacher veranttvortlich machen 
werden. Das Gefingnig it unferes Erachtens dazu 
da, die Freiheit zu nehmen, nicht aber dazu, daß 
bie Leute darin an’ Leber und Gefumdheit Schaden 
leiden, Wir hoffen übrigens, dak auch unfere b- 
geordneten in die Sache Ginblif nehmen werden. 



Aus Mr. 40 des Pielgrzym 

bom 5. April 1902: 

Aus der Gegend von Liban. 
Landsleute! Ein gewiffes Komitee verfendet 

im Löbauer Streife an die Gemeindevoritände einen 
Aufruf, in dem mitgetheilt wird, dag am 6. April 
in Ojtajzewo im Tadej’fchen Lokale ein Kriegerverein 
gegründet werden foll. 

Sch nehme an, daß die Ziele und Beftvebungen 
der Striegervereine jedem Fatholifchen Bolen hin- 
langlich befannt find, jo daß es nicht nöthig fein 
dürfte, daran zu erinnern, daß wir Polen Diefen 
Vereinen fern blieben. Exfährt denn ein Pole in 
den Berfammlumngen des Striegerpereins irgend etivas 
bon Dem, was ihn in den gegenwärtigen für uns 
jo jchiveren Zeiten erfreuen könnte? Wird ihm 
bajelbjt gejagt, daß unfere Kinder in der Schule 
polnijh lernen werden, dag nunmehr jeder Pole 
bon der Anjiedelungs-sommiffion wird Land faufen 
fonnen, daß eS jedem Bolen geitattet fein wird, 
überall fo zu fprechen, wie ihm der Schnabel ge: 
wachjen iit? O nein, davon erfährt ex in den Ver- 
jammlungen der Sttiegervereine nichts, denn der 
Unterrichtsminifter, Herr Studt, giebt e8 nicht zu, 
daß unjere Kinder in der Schule polnifeh lernen 
dürften; die Anfiedelungs-Kommiffion denkt gar nicht 
daran, den fatholifchen Polen Land zu verkaufen ; 
es ift auch Niemandem geftattet, fo zu fprechen, wie 
ihm der Schnabel gewachjen ijt. Die Deutjchen ent- 
riijten fich über uns, wenn jie uns polnisch fprechen 
hören, fie verbieten uns die polnische Sprache, tvo- 
für wir gablreiche Beweife haben. Wie fünnte ein 
Pole Mitglied eines deutjchen Vereins fein, wenn 
er fehen muß, wie er verfolgt wird, daß ex nicht 
Die Rechte bejigt, deren fich die Deutfchen zu er- 
freuen haben, dah ihm die Rechte, welche ihm der- 
einft von den preußifchen Kónigen zugefichert worden 
find, nicht mehr zugejtanden werden. Mögen doch 
die Deutjchen, die man auf Schritt und Tritt in | 
Obhut nimmt, den Siriegervereinen beitreten, wir 
Polen werden uns von ihnen fern halten. Wir 
ziehen eS vor, in unjerem Haufe zu bleiben, den 
Bielgrzym zu lejen, die Kinder im polnijchen Lefer 
und Schreiben zu unterrichten, das in der Schule 
nicht gelehrt wird. Sa, felbjt die Fibeln, welche 
wir unferen Kindern gefauft haben, werden den 
SUeinen bon Denjenigen entriffen, welche die Be: 
jchüßer der Schitler fein follten. Und wenn e8 dazu 
fommt, daß wir uns über das unterhalten, mas 
uns jchmerzt, fo begiebt fic) der Nachbar zu feinem 
Nachbarn; aber Feinesivegs tragen wir den jehiver 
erworbenen Grofchen zu Denen, die wm gering- 
fehabia behandeln. 

dd bin daher überzeugt, dak alle fatho- 
lijchen Polen am 6. April hitbfeh zu Saufe bleiben 
und die VBerfammlung des Kriegervereins in Ojtae 
fgetvo meiden werden. 

Ein Landsmann aus der Gegend bon Löbau. 

Aus Nr. 39 der Gazeta Gdańska 

bom 50. März 1902: : 

Briefe 

Aus der Gegend von Konig im März. 

Die Nachrichten aus Sierafowice geben treffend 
die dem polnijchen Volfe gegenüber bon fo manchem 
Beamten und im Allgemeinen von den Hafatijten 
öffentlich und geheim gehandhabte Brariś twieder. 
Die Juden waren gleichfalls immer unfere Gegner, 
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jedoch liegt der Unterfehicd darin, dab fie ihre Ge- 
fühle nicht gezeigt haben; heute ijt augenicheinlich 
ein Gefchaft durch Offenbarung des Widermwillens 
zu machen. 

Gleichwohl ijt diefen nichtfatholifchen und anti- 
polnischen Gcharmitkeln und Beitrebungen eine 
Grenze gejegł, deren Ueberfehreitung das Gejeg big- 
her nicht bejtraft, die jedoch dann um fo jtrenger 
bejtraft werden müßte, wenn fich diefelbe der erjte 
Beamte eines Streifes zu Schulden fommen läßt. 
Herr Landrath Hagemann, der zum Wächter des Gee 
jeßes und der Verordnungen im reife Rarthaus 
berufen ijt, itberjchreitet muthwillig gerade in feinen 
amtlichen Handlungen die gejeglichen Vorjchriften, 
wie wit Dies in Der Durch die Gazeta Gdanśta be 
{prochenen Angelegenheit deg Dr. Tehorgewsti ge- 
jehen haben. 

Wollten Alle fo verfahren, müßte eigentlich in 
den polnijcen Provinzen der Belagerungszuftand 
verfündet werden. 

Und wieviel Beamte verfahren ähnlich jo wie 
Herr Hagemann. 

Die anempfohlene Geduld ift gut; ich glaube 
auc) gerne, daß ich im Himmel Anerkennung finden 
werde; jedoch ijt es unmöglich, alles bon Seiten 
unjerer Bufenfreunde zu ertragen; es fónnte in 
unjerer polnijchen Gefammtheit eine Apathie, — 
eine Empfindungslofigfeit gegen alles Unvecht — 
entjtehen, was für die Gefammtheit fchlimm, ja das 
Schlinmfte fein wiirde. 

Das gewohnheitsmagige Prozeffiren, das direkte 
Herumperven in den Gerichten. ift gleichfalls nicht 
zu loben, jedoch find Caden, wie 3. B. die Benac)- 
theiligung des Herrn Dr. Tchorzetvski, welche, weil 
jie gleichzeitig im Allgemeinen die polnischen Alerzte 
betreffen, bon fühlbarer und nachdrüclicher Schadi- 
gung, und jie erfordern eine Aufklärung. Diefe giebt 
den auf jedem Schritte Benachtheiligten einzig und 
allein noch manchmal das Gericht. Dies hindert 
deshalb nicht, dag die Ungerechtigkeiten auch in 
unferer geliebten „Danziger“ befproden und be- 
leuchtet werden, im Segentheil wird die Allgemein- 
beit über die nichtówiirdige Praxis der Sakatiiten 
verfchtedenfter Schattirungen belehrt. Eine Ge 
nugthuung giebt jie jedoch nicht, und haben Be- 
jhuldigungen, wenn ich etwas binzujege, Prozeffe 
im Gefolge. Die einzige Genugthuung, ivelche der 
geehrte Herr Dr. Tchorzewsfi fic) und den polnischen 
Alerzten jehuldig ift, erlangt ex Dadurch, bag er 
Herrn Landrath Hagemann vor die Schranken des 
Gerichts fordert gweds Gntjchadigung für Den maz 
teriellen Schaden, welchen er in feinem Verufe und 
in jeinem Anjehen erlitten hat. Mur eine enetgijche 
und ausdauernde Unterfuchung des lnrecht8 ijt im 
Stande, den berjchiedenen gegen die polnijche Ge- 
jammtheit Wirfenden den Semmfchuh anzulegen. 

(Wir find vollftandig mit den Ausführungen 
des geehrten Korrefpondenten einverjtanden. Wir 
bitten unfere Aerzte, über die Axt der Bertheidigung 
gegenüber der gegnerijchen Thätigkeit der preußifchen 
Verwaltung Stellung zu nehmen. Sie mögen ge= 
wif fen, bag Vorficht und Diplomatie mur Wafer 
auf die Mühle dex berjchiedenen Satrapen ijt, Was 
man unjeten Wergten abnehmen oder nicht gebert 
fann das nehmen diefe Herren ihnen geiviß oder 
geben es ihnen nicht. C8 it nur eine Fräftige und 
offene Thätigfeit erforderlich, Die Redaktion.) 
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Ans Oberjchlejien. 

Aus Nr. 71 des Górnoślązak 

vom 27. März 1902: 

Wu unjere Lefer. 

Wir bringen heute unferen Lefern eine wichtige 
Mittheilung: „Mit dem erften April geht Der 
Gornoflonzat auf die Gefellfchaft cingeborener 
Söhne Oberfchlefiens über, eine Gefellfchaft, welche 
aus einer Anzahl polnijcher Landleute, polnijcher 
Stadter und einer fleinen, aber tüchtigen Schaar 
Gebildeter beiteht. 

Diejer Bund, welcher durch Liebe und Eifer 
zu unjerer guten polnijchen Sache und durch guten 
Willen geftarft ijt, qemahrleiftet den Lefern und 
Gónnern des Wornojlongaft, daß unter der alten 
treuen ©Debije der nationalen Briiderlichfeit neue, 
das Volfswohl fördernde Arbeit in Angriff genom- 
men wird, neue infofern, als er fich zum Wohle 
unjerer Oberfchlefier verbunden bat, injofern, als 
zum Mugen und zur Ehre des ganzen polnijchen 
VBolfsjtammes die oberfchlefiichen Kräfte, ausjchlieh= 
lich gejtüßt auf oberjchleiifche Opferwiligteit, thatig 
fein. werden. 

Biele Stimmen aus Oberjdlejien haben uns 
angeregt und hervorragende Kumdgebimgen natio- 
naler Ermunterungen aus dem Lande der Piajten 
haben uns am Ende des verfloffenen Jahres be- 
wogen, eine alltäglich erfcheinende Zeitung zu grün- 
den, welche gleichjam. der Wusdruck der Gefühle und 
Ueberzeugungen der riefigen nationalen Hilfskräfte 
werden follte, welche treu bereit jtehen, furchtlos 
und mit offenem Vifir gegen das Andrängen des ge- 
fraßigen Deutfchtbums zu fampfen. 

63 wurde uns Damals gejagt, daß dort, wo 
taujende und abertaujende von polnischen Händen 
aus dem Innern der Erde millionenfache Schäße 
für Die Deutjchen, uns feindlichen Kapitaliiten zu 
Tage fördern, die Leute von polnijchem Geijt bejeelt 
find, welcher nach Gelbjthilfe fchreit und twelcher 
hundert Mal fchäßensiwerther und mächtiger ijt, 
als jene Stapitalijten; man jagte uns, daß taujende 
von Herzen, welche durch lügenhafte, unehrliche, 
fnechtijche Politif gefnebelt find, danach lechzten, eine 
veine nationale Atmojphäre zu athmen; man jagte 
uns, daß in taujenden bon Herzen Dort derjelbe 
Schlag pulfirt, wie in jedem techtjchaffenen Sohne 
unjeres gemeinfamen Mutterlandes; man berjichert 
uns endlich, daß jeder Gedanfe, jedes gejprochene 
oder gejchriebene Wort, welches der oberjchlejijchen 
Berbriiderung im Namen des Wohl des ganzen 
polnischen VBolfsitammes gewidmet ift, dort günftige 
Aufnahme und lauten Wiederhall finden wird. 

Ć$ waren ehrlich gemeinte ErmunterungSivorte, 
welche uns aus dem jchlefiichen Theil (Polens) 
entgegenflangen, gleichjam eine Aufforderung zu 
gemeinschaftlicher nationaler Thätigfeit. 

So find wir denn, obgleich unjer Unternehmen 
ziemlich gewagt erjchien, dem Rufe gefolgt, welchen 
neben der Crmunterung von Oberfchleften her, der 
Glaube an unfere gerechte Sache an uns ergehen 
ließ. So glauben wir auch heute, dag fein einziges 
von Der gefunden nationalen Idee ausgeftreutes 
orn verloren fein fann, fofern e8 bon den Strahlen 
der brüderlichen Liebe erwarmt wird. So glauben 
wir, daß es fich lohnt, Dak es angebracht ift, und 
daß wir die Verpflichtung haben, mit den lieben 
Oberfchlefiern auf dem geraden, wenn auch bisher 
vernachläfiigten nationalen Wege fortzufchreiten, 

felbjt auf die Gefahr hin, manche Schranke durch- 
brechen, manches Opfer bringen zu mitffen. 

Gewik bat die Grimdung einer nationalen 
Zeitung für Den oberjchlejijchen Theil (Polens) 
feinen befonderen materiellen Bortheil in Ausficht 
geftellt! Wir haben auf folchen auch gar nicht ge- 
hofft, auf folchen nicht gerechnet! Aber worauf 
wir mit voller Hoffnung vechneten, und was ung 
auf Dem Weqe zum guten Ausgang voranleuchtete, 
Das waren Die treuen polnischen Herzen der ober: 
jchlejiichen Brüderfchaft; wir rechneten auf Gleich= 
art der nationalen Gefithle unter ihnen, wir folgerten, 
bag das, was für die Polen in Bofen gut ift, fir 
die Polen in Schlejien nicht fehlecht fein fann. Und 
wir haben uns nicht geirrt! 

Gleich auf Die erjte Nachricht bon Der. neuen 
Redaktion unter dem Namen Gornoflonzat und 
unter Der Devije national-polnifcher Eintracht be- 
eilten fich 5000 — Landsleute aus Oberjchlefien, 
ihre Befriedigung über diefes nationale Blatt fund- 
authum und trugen ihren Namen in die Abonnenten- 
liiten ein; und wie viel fchriftliche Betweije der 
Sreundjchaft und Zımeigung, wie viel perjónliche 
mündliche Bejtatigungen haben wns in ımfjerem 
Glauben beftarft und uns neue Ermunterungen ge: 
bracht; im Gegenfag zu den biffigen und fleinlichen, 
von fast der ganzen polnijch-jchlefijchen Brejje gegen 
ung gerichteten Angriffen, welche die Nation Glauben 
machen wollten, dak Die Polen ohne Deutjche in 
Schlefien wenig gelten und in politifcher Hinficht 
nichts ausrichten fonnen. 

Es ijt nicht leicht für uns, uns von unjerem 
Unternehmen zu trennen, die wir e8 in guter Ś[b= 
licht unternommen, an feine Nechtlichfeit geglaubt 
und auf fein gutes Gedeihen vertraut hatten. 

Wenn dasgjelbe jedoch Clemente in die Gand 
befommen, welche jeiner Bejtimmung näher jtehen, 
welche zielbwußt und eiferspoll find, fo wird der 
Schmerz der Trennung bon dem uns lieb gewordenen 
Unternehmen bedeutend gemildert. Wir lieben den 
Gornojlonżaf, wir liebten feine Ideen, fiir welche 
Ihr, lieben Lefer, mit uns gemeinschaftlich eintratet; 
wir liebten Euch auch, für die und mit denen zu- 
jammen wie thätig zu fein trachteten. 

So fommt der Gornoflonzaf in Hände, welche, 
wie wir oben fehon bemertten, einen Bund in Sele: 
jien bilden folfen, und zwar einen einheitlich ober- 
ichlefijchen Bund. Unfere nationalen Bertreter von 
Oberjchlefien wünfchen Die Redaftion von Pofen 
nach Stattowig zu verlegen; fie felbjt, Kinder des 
oberjchlefiichen Bolfeś, haben bedeutende Fonds an- 
gejammelt, welche nicht nur zur Uebernabme des 
Blattes ausreichen, jondern auch eine weitere Ent- 
twiefelung des Unternehmens gewährleisten. 

Wir gejtatten uns, einige Bürger zu nennen, 
welche fich dazu entjchlojjen haben, den Gorno- 
jlonzaf auf eigenem Grund und Boden unter ihre 
perjönliche Obhut zu nehmen: 

Den Hausbefiter Peter Refzta aus Königg- 
bütte, den Landmann Paul Hauslif aus Kreuzburg, 
Michael Piefacz aus Bytom und Johann Kowal: 
czył aus Kattowiß. 

Nach Nennung diefer Namen weifen wir noch 
bejonders darauf bin, daß dies der erjte Fall in 
den polnijchen Annalen ift, daß das Bolt fich felbjt 
durch Sammlungen ein eigenes nationales Organ 
ichafft, welches beftimmt ift, ein Zentralpunft 
öffentlichen, bürgerlichen und politijchen Lebens zu 
jein. Das ijt eine Thatfache von weit, fehr weit- 
tragender Bedeutung; das ijt eine günstige Bor- 
bedeutung für die Aufunft; das wirft auf Die Jdee, 
welche uns |. Zt. zur Thatigteit in Oberfchlefien 
bewogen bat, ein helles, ein günstiges Licht.



So leben wir jebt, wo wir die Nedaftion in 
die Hände der neuen Befiker und der neuen Leiter 
abgeben, der Ueberzeugung, dag mur der augeren 

Form, nicht aber dem Getjte nach fic) die redat=| ) 3 v 
deshalb hatten wir gewinjcht Die Redaktion näher torijche Thatigfeit des Blattes ändern wird. Yn 

Diefent Sinne, in dem Geift, welcher ftets unfere 
Berbindung, unfer Zufammenhalten, unjere Einheit 
erftrebt, trennen wir uns alfo weder bon unjetem 
Blatt, noch von Euch, liebe Lefer! Wir waren und 
werden ungertrennlich in nationalem Geijte, unger- 
trennlich in britderlicher Liebe und Eintracht bleiben. 

Die Redaftion der Praca. 
M. Biedermann. 

Aus Nr. 71 des Górnoślązak 

pom 27. März 1902: 

Mit dem heutigen Tage ijt die Medaftion und 
Berwaltung, jowie auch die Expedition des Gorno= 
flongat in den Befiß der Firma: 

„Jtedattionśgenojjenichaft in Nattowig” 
übergegangen. An der Spige diefes Unternehmens 
Steht der bisherige Redakteur des Gornoflonzaf, Herr 
Sohann Kowalczył, Rechtsfandidat, welcher den ge- 
ehrten Lefern bon dem lebten Senjationsprogeß in 
Sachen der Berliner Studenten her befannt fein 
dürfte. In Diejem Prozeß wurde unter anderen 
Herr Kowalczyć — und zwar zum exiten Male ein 
geborener Oberjchleiter wegen angeblicher groß- 
polnischer Agitation zu einer längeren Gefängnip- 
jtrafe verurtheilt. 

Inden wir die Redaktion deg Gornojlongak 
in fo bewährte Hände geben, find wir moralifch fejt 
überzeugt, daß der Gornojlonzat fich allgemeiner 
Unterftiigung erfreuen fónnen und die Zahl. feiner 
Abonnenten fich verdreifachen wird, was wir den 
waderen Söhnen DOberjchlefiens von ganzem Herzen 
wiinfchen. 

Wir bitten bon jest ab alle Korvefpondenzen, 
Aufträge, Bejchwerden u. |. w. entiveder Direft an 
den Gauptredaftenr, GHerrn Yohann Komwalczyk in 
Sattowig zu adveffiven oder „An die Nedaktion reip. 
Expedition des Gornoflongaf, Sattowig (Kattowis 
D./SHl., Duerftrage 12) gu jenden. 

Soeben erhalten wir von der Verwaltung des 
Gornojlonzaf die Nachricht, dak jchon große Itaum- 
lichfciten fiir die Druderei gemiethet worden find 
und zwar in einer Der beiten Straßen von Kattoivik, 
jowie auch, dak Ihon die Dtajchinen und Druderei- 
bediixfniffe wie Papier pp. bejtellt find. 

Die Neueinrihtung der Druderei geht mit 
folder Eile vor fic), Dak jchon Mitte April mit dem 
Druden deg Gornojlonzał in der eigenen Genoffen- 
fehafts-Drucerei angefangen werden fann. Dies 
wird Die erfte polnische Druderei dort fein. Co 
leben wir denn in der Hoffnung, dak nicht nur Die 
polnischen Bürger bon Sattowig und aus den ums 
liegenden Städten, fondern auch alle Landsleute in 
aanz DOberichleften die Beltrebungen des Gorno- 
flonzaf fotvohl durch zahlreiche Abonnements auf 
das Blatt, al8 auch durch Mebertragung bon Drucf- 
arbeiten mit allen Sträften fordern werden. 

Aus Nr. 73 des Górnoślązak 

vom 30. März 1902: 

Brüder, Oberfchlefier! 

Mit dem erjten April qeht der Gornoflongat 
in unfre Hände und in umjren Bejig über, Unjer 
Blatt, welches hauptlählie fir unjern Landestheil 
und unsre Angelegenheiten beftimmt ift, hat ich in 

| 
| 
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der furżen Zeit jeincs Beftehens viele Freunde er 
worben und it das Unternehmen alljeitig unter- 
ftiigt worden. ES hat die jchlefiihe Sache «liebge- 
wonnen, und der polnijchen Sache gut gedient, gerade 

zu haben, mitten unter uns, auf oberjdjlejijdem 
Boden. Mit diefem Wunfche verband fi, Die Hoff- 
nung, daß gwiichen uns und unfern Lejern und 
Gónnern die Bande der Freundjchaft fic) enger 
Eniipfen wird, daj der Gedanfenaustaujd ein regerer 
fein, daß Die Arbeit fehneller von der Hand gehen 
wird. 

Wir haben daher befehloffen, Cigenthiimer des 
Gornoflongaf mit Hilfe gejammelter Gelder zu 
werden, ihm einen ftandigen und ausjclieglichen 
Sik in 

RKattowig 
zu errichten, ihn mit den entjprechenden technijchen 
Mitteln zu verjehen, befonders mit einer eigenen 
Druderei, um ihm fo die weitere Entwidelung zu 
erleichtern. Wir haben was wir beabjichtigten über- 
legt und mir zu dem Sweet ausgeführt, um aufs 
Beite dem Allgemeinivohl zu dienen, um gujammen 
mit Euch, liebe Briider Oberjchlefier, unfve gute 
tatholijch=polnijche Sache zu vertheidigen, wm die zu 
ftarfen, deren patriotijcher Sinn jchwach zu werden 
beginnt, um die Gleichgültigen und Berierten her- 
anzuziehen. Die bisherige Nedaktion arbeitete für 
uns unter der Parole der brüderlichen Liebe der 
Polen unter einander, fie rief zur nationalen Ber- 
theidigung auf, ebenjo zur Vertheidigung der Kirche, 
foie des polnischen Gebets und Sticchenliedes. 

Die nationale und religiöfe und nicht gum 
mindeften Die finanzielle Vertheidigung des ober- 
ichleftiihen Volkes zu jeinem eignen Beten ijt es 
gewefen, was Die frühere Redaktion geleitet hat; jo 
liegt e3 auch in unjrer Abficht, fo ift e$ auch umfre 
Aufgabe in diefem Sinne weiter zu arbeiten. Wir 
find polnifche Kinder, auf  oberjchlejijchem Boden 
geboren umd aufgewachien, wir find aljo jowohl 
durch polnifehes, wie auch Durch oberjchlejijcheś Blut 
Eure Brüder; wir wiinihen von aanzer Seele und 
von Herzen fir Euch und mit Euch gu arbeiten. 
Unjre Pflichten find aber feine leichten, eS iit ein 
rauher Pfad, den wir mit Euch im Verein gehen 
wollen; fern nod liegt das Ziel unfrer befferen Aue 
funft, umjreg qemein|chaftlichen Glüdes. Ohne Euer 
Wohlwollen, ohne Eure Unterftiigung und Hilfe find 
alle unjre Bemühungen fruchtlos. 

Wir brauchen willige und Freundjchaftliche 
Hände, wir brauchen Eure ehrlichen Herzen, Cure 
gefunden und wohlmeinenden Gejinnungen. Go 
wenden wir uns denn beim Beqinn unfres fehivierigen 
Unternehmens an Euch, Briider Oberfchlefter, mit 
der Bitte, uns nicht das, was uns noth thut, absu- 
ichlagen; bleibt unjre wahren Brüder, jeder möge 
in feinem Kreije uns neue Freunde zuführen. Wenn 
unsre Wünfche mit dem, was Bhr wünfcht, Eins 
jein werden, dann fónnen wir über den günftigen 
Fortgang unfrer Angelegenheiten über nugbrin= 
genden Erfolg Diejer unjrer Arbeit, Diejer Saat, 
welche wit im Namen Gottes, im Namen der britdet= 
lichen Liebe, im Namen der. guten Sache der Ober: 
jchlefier und zum Wohle der allgemeinen polnischen 
Sache ausftrenen, beruhigt fein. 

Brüder Oberjchlefier! wir find als Kinder 
Oberfehlejiens mit Cuch zulammen aufgewachien; 
gejhlagen mit Euch zugleich — ftrecfen wit unjre 
Hand aus — Dritcteł fie, nehmet uns in Euer alt= 
polnijcheg Heim mit auf und Gott wird weiter helfen. 

Die Redaktion des Gornoflonzaf. 
Sohann Stowalcayf. 
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Aus Nr. 81 des Wielkopolanin 

bom 9. April 1902: 

Schlejien in Rrafart. 

Wir erhalten folgendes Schreiben; m Sonne 
tag, den 6. April, reifen unfere Landsleute ans dem 
preußischen Landestheile nach Nrafau, um unter una 
Die Feiertage zu verleben und ihren Geift zum 
weiteren Rampfe um Die nationale 
Eriitenz zu ftarfen Wilaufrifdh nod im 
Gedächtniffe find die Unbilden, welche unferen Lands- 
leiten und ihren Rindern befonders in lester Zeit 
zugefügt worden find, um fie zu wiederholen. Une 
beugfamer Wille, grenzen(oje Singebung, nationale 
Solidarität — find der Kelfen, an dem die aller- 
erbärmlichjten Sunftgriffe dev Hafatiften zerjchellen, 
und Die Hunderte bor Me ilionen, AR dazu be= 
jtimmt find, die Polen auszufaufen, haben nur 
Dazu beigetragen, das nationale Selbjtbeiwußtjein 
unter unferen Landsleuten zu wecken. 'Soltte man 
denn jolche Kampen nicht wiirdig aufnehmen? Das 
Komitee, welches ich zu Dem Zwecke gebildet Bat, um 
den Landsleuten den Aufenthalt bei uns angenehm 
gu machen, hatte bejchloffen, am Sonntag im 
/Sofol” ein gemeinfames Dftereffen und am Mon- 
tag Nachmittag im Stadttheater eine Boritellung 
zum Bejten der Errichtung eines polnischen Haufes 
in Oberfehlefien zu veranitalten. 

uż dem Weiten Dentichlands. 

Aus Nr. 41 des Wiarus Polski 

pom 5. April 1902: 

Berichtigung. 

Der Kınyer Pognansfi bringt u. A. folgende 
Peg: 

„Die Verfolgung eines polnischen Geiftlichen 
durch preußische Gendarmen in en, 

Wie uns aus Geljenfitchen in Weftphalen be- 
richtet wird, hat die preußilche Gendarmerie gleich- 
jam als lebendige Illuftration für die Nede des 
Grafen Hoensbroech gegen die polnischen Geistlichen, 
bon einem Denunzianten erfahren, daß in der 
dortigen Kirche ein Geifilicher, Fejuit, die polnischen 
Rinder zur Beichte vorbereitet. 

Die Gendatnen umzingelten die Kirche und der 
Geijtliche gerieth in große Gefahr. Gr war fehon 
nahe daran, von den Gendarmen ergriffen zu wer- 
den, alS e8 einem der Antvefenden einfiel, dak die 
plucht durch eine Ginterpforte, welche unbejegt war, 
betverfftelligt werden fonnte; diefer Blan wurde 
{ehnell ausgeführt und gelang. Die Getreuen ihüb- 
ten den polnischen Geistlichen, welcher durch jene 
forte entfam und glitclich bis Nothhaufen ge 
langte; bon Dort aus war man ihm zu Weiterer 
‚slucht bebhilflich. Die Verfolgung durch die Gen- 
Darmen wat fruchtlos, man fuchte, fragte und rechet= 
chirte, alles umfonft. u 

Angelich A obiger Mittheilung müffen wir im 
Intereffe der Wahrheit fejtitellen, daß, in Gelfen- 
firchen niemals Gendarmen einen polnifch en Geift- 
lichen in der Kirche unmzingelt haben. Ferner miifjen 
wir entjchieden bejtreiten, daß in Geljenficchen oder 
fonftwo jemals ein polnifcher Nefuttenpater polni- 
iden Rindern Beichtunterricht ertheilt habe. Das 
iit niemals borgefommen. 

Jene irrige Mittheilung haben auch andere pol- 
nijchen Blätter Ta Selbjtverftandlich haben 

fie Dad gleich dem Kuryer im guten Glauben gethan. 
Schuld find hier einzig diejenigen, welche Di irrige 
Me ers in Die Welt hinein ee Daraus 
werden fich jedoch unfere Blatter in Polen iber- 
zeugen, Dak ein wenig Vorficht nichts fchadet, denn 
Durch Die Aufnahme folcher Meldungen wird den 
biefigen Landsleuten Feineswegs ein Dienft ertviefen. 

Wir benierfen noch, daß ein Fall im Muguft 
dv. 38. vorgefommen it, Dev zum Theil etwas Wehn- 
lichfeit hat mit dem geichilderten. Er ereignete fich 
jedod nicht in Gelfenkicchen, fondern in einer anderen 
Ortjchaft und tie haben dis zu jener Zeit in ent- 
{prechendDer Form darüber berichtet. 

Wir halten es nicht für nöthig, uns dariiber 
nochmal$ zu äußern, darum laffen wir eg bei der. 
głiedigtteffumg der irrigen Mittheilung beivenden. 

Sopialdemotvatiides. 

Aus Nr. 14 der Gazeta Robotnicza 

pom 5. April 1902: 

Beuthen. (Heinig-Grube.) 
Unfer Direftor hatte fofort Kenntnig bon Der 

in Ju. 12 der Gazeta Jobotnicza veröffentlichten 
Storrejpondenz erhalten, und er joll fehr energijch 
mit Den Oberfteigern verhandelt haben. Man fann 
Dem Hervi Direftor dafür Danfbat fein, daß ex jo 
jchnell bereit war, das Bóle au befeitigen. Wir haben 
jet in unferen Nımmmern viel beffere Luft, Denn e8 
wurde eine Oeffming nach dem Damm geichaffen. 
Das gemügt aber noch nicht wir arbeiten aus 
Anlaß der Hike und Schiwiile immer noch ohne 
Hemden. Cine andere Reform — find die neuen, 
verjchliegbaren Trinfgefäße. Solch jehine Gefäße 
haben in der Grube jelbit jolche Bergleute noch nicht 
gejehen, Die fchon 30 Sabre unter der Erde arbeiten. 
63 wäre zu empfehlen, wenn der Herr Direktor auch 
Die Fleinen Wagen revidiren ließe, im denen das 
nt gefahren wird. 

Die Polizei Hat von umferer Korrefpondenz 
nice gejehen, denn bis jegt hat feine Kontrolle ftatt- 
gefunden. 

Aus Nr. 14 der Gazeta Robotnieza 

vom 5. April 1902: 

Kattowi$. 
Sm BenjamineSchacht der Ferdinand-Grube 

Hatten die Bergleute am Ofterjonnabend die Schicht 
um 2 Whr beendet, doch mußten fie bia 4'/, Ahr 
bor dem Schachte verweilen, Denn eS wurde ihnen 
befohlen, fo lange zu warten, bis die ganze Kohlen- 
ladung berausbefördert war. Mehrere Hundert in 
Schweiß gebadete Arbeiter froren, indem fie über 
sivei Stunden in der Kälte jtehen mußten, die Be- 
amten gaben u vollfter Ruhe die Wagen mit der 
Kohle heraus. Bei diejer Gelegenheit gelingt eS den 
Herren K Rapitaliften, noch mehr fitr ihre Zajchen, zu 
forgen. An jedem bit und bot jedem Feier 
tage hören die Bergleute bon den Oberberqmannern: 
„dr fteht hier bet der Mafchine, fonntet ihr nicht 
noch etliche Wagen beladen?” Selbitveritändlic 
sieht e8 mk Durch die Erfahrung belehrt, bot, 
bei der Arbeit ait bleiben, als złvet Stunden vor dem 
Schachte zu frieren. Die Herren find damit fehr zu- 
frieden, wenn e$ ihnen mur gelingt, mehr Arbeit bon 
dem Wrbeiter Herauszupreifen. 

Brüder, achtet darauf, daß man euch nicht 
immer wieder mehr Arbeit aufbüchele Gedenfet 
unaufhörlich eurer Rechte!



Ans den Blättern des Auslandes, 

Mus Nr. 

bom 4. 

651 deg Wiek XX 

April 1902: 

Von Neuem ward den Deutjchen bange. 

Die ,Pofener Zeitung” Hat eine neue 
polnijche Berjehwórung entdedt. In einer ihrer 
legten Nummern jehreibt fie: 

A „0teie Brüder 
$Bofen, den 1. April 1902. 

Unter Dicjem Titel beftebt eine der twichtigjten 
polnischen Seheimorganifationen, welche „Nejiven- 
zen” in Leinberg, Krakau, Warjcehau, Altrich, Berlin 
und auch hier in Bojen hat. (Sie rt übrigens nich! 
au verivechjeln mit der befannten „liga narodowa’ 
deren Voritand aus österreichischen, rujjijchen und 
owad en Polen Bejtebt. D. Red.) 

Der A des obigen Geheimbundes ijt: 
Eine polnische Negierung mit einem Nönig an 

der Spige fo rajch als möglich wieder hergujtellen. 
AS Mittel zur Erreichung diefes Zieles werden 

angejehen und find in Thatigfeit: 
1) Gründungen verjchtedener 

bei der Schuljugend; 
2) Sammlungen von Geldern fie Jiapperśwyjl 

und zum Gebrauch für die Organijation der „Freien 
Brüder” ; 

3) Wahl bon Dürgern zur Negierung und 
spailiiś al Hauptleuten, und für alles was 
Kriege gebraucht wird; 

Die „Freien Brüder” weifen die nachjtehende 
Eintheilung auf: 

1) Die „elteiten”, freien Brüder; hierzu ge: 
hören ziwölf Senatoren (Miniter) und der Bot: 
fteher ; 

2) Die Verbindung (ziwionzef) und die liga; 
das find die älteften Beamten; Bitrger mit afade- 
mijcher Ausbildung; 

8) Lesnicy? Itosci? 
Beamten; 

4) Slingere Brüder; dazu gehören Die polnijchen 
„Dffiziere” (jeder muß zum polnifchen Turnverein 
gehören) ; 

5) Die „ächtunterthanen“, 
Militär! 

6) Unter Diejer Abtheilung befinden jich bet: 
ichiedene Organifationen unter berjchiedenen Namen, 
4. B. die „Stlomathen“ (Gymnafiaften u. |. w.), Die 
m Straßburg, Thorn, Culm u. |. w. Seil 

Die Senatoren werden fiir 6 Jabre von einer 
Deputation aus der „Verbindung“ und „liga” ge 
wählt. Sn den zuerjt genannten jedjś Städten, aljo 
auch bei uns in Bofen muß ivenigjtenś ein Senator 
wohnen. 

Sm Anfhluß hieran laffen wie die übliche 
Eidesformel folgen: 

„So, N. N., fchwöre im Angeficht Gottes, 
dejjen Mutter, der Königin der polnischen Krone, bei 
der (auf die) Afche der ungerecht fitr’s Vaterland 
gemordeten Brüder und Vater, bei (auf) der Ehre 
und Hochachtung eines Polen, daß ich mein Leben in 
erjter Linie für Erlöfung des Baterlandes opfere. 
Nicht mit Worten, aber mit Thaten werde ich mid) 
bemühen, den Befehlen der Vorgefekten gemäß nach 
der Erlöfung Bolens zu fireben. 

Für Nichterfüllung (das nicht Erfüllen) eines 
jehr tpichtigen Defehles, fiir Verrath, für Verrathen 
eines Geheimniffes in irgend einer Weije wartet 
meiner eine entehrende Strafe und die Todesitrafe, 

Drganifationen 

zum 
zum 

Das find die Fleineren 

(2) Das ijt das 

kad BA ae 

| gegen welche es feine Appellation giebt. Mit dem 
Tage der Rache, der nicht mehr fern (lang) it, 
werde ich feinen Augenblice zögern, Vater, Mutter, 
Frau und Kinder zu verlaffen und trete auf Befehl 
in Die Reihe Der stómepfenden. 

Auf Befehl der Borgejegten führe ich alles aus, 
und felbft, wenn ich dafür Den Tod vor dyst hatte, 
perrathe ich fein Geheimmig. Bon diefem Eid darf 
mich Nientand entbinden. 

Die mir auferlegten Steuern werde ich gern und 
regelmäßig entrichten. Mus diejer Vereinigung darf 
ich nicht mehr ausfcheiden. 

Die Gide, die ich anderen Staaten geleistet habe, 
werde ich fire nichtbeitehend anjeben und werde jeden 
Augenblif ohne Zögern die Truppen der Er- 
oberer (?) berlajjen, fjowie ich den Befehl von 
meinem Befehlshaber befomme. Den Borgejegten 
jbwóte ich riithaltlofen (rüdfichtslojen) Gehorjfam. 

Go mir Gott helfe, Seine Mutter, alle Hei- 
ligen u. |. w. 

Eine Tagung Diejer B Sereiiqung fand in der 
vorigen Woche, irren wir nicht, in Lemberg ftatt. 
Uebrigens hat die Wereitigung ihre eigene Chiffer- 
jchreibiveife, deren Herfeßung wegen technischer 
Schwierigkeiten wir unterlafjen. Der Text zeigt 
wohl, daß ex bon einem Bolen bherftammt. 

Sedenfalls liegt faum cine Mtyftififation vor. 
Mehr wollen wir zumächit nicht verrathen.” 
„Die Organtjation der „Sreien. Britder” — jo 

meint hierzu der Wief XX, beiteht oder fie hat 
wenigfteng beftanden. Sie hat jogar übrigens in 
weiten Zeiträumen eine Slugichrift, betitelt „Wole 
nośz” (Die Xreihcit) herausgegeben. Won diejer 
Organifjation hat man in manchen Blattern aus Xn- 
(aj Des Ofocinrer Prozefjes gefprochen. (Gemeint 
it der feiner Zeit von „nationalen Entifjären“ gegen 
den Dfocinrer Bierbrauer Goeß verübte Cue 
preifungsverfuch.) Darang, was wir bon ihr willen, 
und aus dem von iby herausgegebenen Blattchen 
entnehmen wir, Dag die Organijation der „Freien 
Brüder“ feinen deutlichen Zielen zuftrebt. Das 
Wejen Der Orgamijation fennen wir nicht. Wenn die 
in dem Bericht der „Bofener Zeitung“ angegebenen 
Einzelheiten der Wahrheit entjprechen, jo würde das 
davon zeugen, daß e3 unter den „Freien Brüdern“ 
{con einen preukijch en Spion giebt, oder dag fie 
gejchwagig und in der Anfnüpfung bon B Beten 
ichaften nicht wablerijch find. Dex Bericht der „Bor. 
atą." wird nicht mur den Deutjchen, jondern auc) 
unjern politifern bom „Ćzaś”, bon der "Gazeta 
głarobowa” und dom „Dalenni! Pognansti" 
Schrecker einjagen. Das SWweczejncn t einer neuen 
Konfpiration mit Senatoren und $ Offizieren, — Das 
it feine Bagatelle, — e3 wird jenen den Schlaf 
jtóren. Solche Organifationen wie Die der ee 
Briider” beitehen wie befannt jogar in jolchen Volfs- 
gemeinjchaften, die über völlige politijche Freiheit 
verfügen, a. B. in England, in den Vereinigten 
Staaten, in der Schweiz. Cie entjprechen unjeres 
Srachtens einem geiviffen phHlider VBediirfiik be- 
jonders politijch minder gebildeter Leute, und daher 
ertitiven fie manchmal, ohne Daf jie einen ausge- 
jprochenen Swe haben oder indem fie nad) Zielen 
jtreben, welche offen und auf legalem Wege erreicht 
werden fónnen. Ems fann man mit Bejtinmtheit 
jagen, Daf die Organijation der „Freien Brüder“ 
iveder eine foziale Revolution, noch einen Aufjtand 
gegen Die fremden Negierungen, noch fogar ernjt zu 
nehmende Demonftrationen hervorrufen wird. Cs 
fónnen alfo foiwofl unjere als auch Die deutjchen 
Angftmeier ruhig Schlafen.” 
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Wus Nr. 2 der Teka 

pebruar 1902: 

Sdrimm, im Januar. 
Die Verhältniffe bei der Sugend unjteg Gye 

naftums find im nn ten gute. Sm Bejonderen 
ftelfe ih unter den biefigen polnijhen Schülern drei 
Kategorien auf: 

1. Die in Bezug auf Erfüllung ihrer Schul- 
pflichten gewiffenbaften, follegialijch  gejinnten 
Sehitler, welche wahre Polen find und fich gegen die 
deutjchen Lehrer in einer getvijjen nleidbaiiliigen Jtc= 
ferve halter. 

2. Die jungen ,GHerrden”, deren deal 
das Reitpferd, der Hund und die Flinte find; an 
patriotijchen Ndttagen brennen fie dem Raijer zu 
Ehren bengalifches Feuer ab, fie amüfiren RÓJ 
denfen wenig — und dies find melt Sohne Der- 
jenigen, welche cS veritanden haben, fid) ums Bater- 
land verdient zu machen. 

3. Gemeine Karrierenmacher, WAugendiener der 
Lehrer, welche allerjeits verachtet werden. | Bei 
ihrem Mnblid fommt den Schrimmer Kollegen 
jener beritchtigte PBrimaner in den Ginn, „bom 
Heren Bropit”. Der Inhaber deg Marcinfomsfi- 
fchen Stipendiums. (sic.) Einmal muß man doch 
Gelegenheit nehmen, ihm alg fehadlicheg und ge 
fabrlides Individuum zu brandmarfen. Was den 
Zehrtórper anbetrifft, jo verdient bom allen der 
Direktor Riaja hervorgehoben zu werden. Ein mik- 
trauijcher Feigling, von einer wahren © Berfolgungs- 
manie bejeelt, wittert ex fortwährend Gefahr von 
Seiten w Polen; jeinen Sohn und feine 10jährige 
Tochter erzieht er zur Spionen, er veranlapt fie, pole 
nijche Unterhaltungen zu belaufchen und Wichtiges 
ibm au Dinterbringen; vor diefem Varden möchte 
ich die Schrimmer Nuaend warnen. Der Dber- 
lehrer Rechner ijt der hervorragende Typus eines 
Diinfelhajten, eingebildeten und dabei bamriichen 
Preußen. Gein |fanbdbalójeg Umaehen mit den 
Schitlern hat ihn bei Bolen wie bet Deutfchen bet: 
hast qemacht. 

Brofejjor Schlecht it ein ausqemachter Hafatiit. 
Rein lateimisches Crtemporale [apt er fchreiben, in 
welchem nicht „antiqui germani“ borfommt. ,, Lieb 
Vaterland magst rubiq fein.” Cs bietet dies immer 
Gelegenheit zw endlojen Berziidunqen und Liraden 
über das Thema „Der germanifche Geift.” 

Zu den Lertianern jagt Herr ©. oft: „Die 
deutjche Grammatif gefällt den Herven natitrlich nicht, 
aber andre Biicher, 3. B. folche in rothen Embanden 
— Die lejen Gie qarze Nächte bindunch ;” alle hafa- 
tiitijdjen. Rimite des Menfeher iit mir unmóglid, 
bier aufzuzählen; dennoch ijt fein Einfluß auf bie 
polnische Sugend in qewiffer Ginficht fehr aiinitia, 
denn feine Parole ift ftetS: „deutfch fprechen, Deutch 
Denter, deutjch Firhlen“ ; dies merken fich Die bol- 
niichen tungen Leute, e8 weckt in ihnen ein [ebendiqes 
nationales Gefühl, fodaj fie anfangen, polnijch zu 
denfen und zu fitblen. 

Aus Nr. 148 des Kuryer Poznański 
pom 2. April 1902: 

Die Angelegenheit der deutjchen Vitrages 
im Wawel 

beginnt eine immer unangenehmere Geftalt angu- 
nehmen.  Geqentwartiq verjendet ein anonyme 
nn der „Unverjöhnlichen” ein gegen den Rar- 
Dinal (Puzyna von Srafau) gerichtetes, mit 
Drohungen und Lügen ongeflilttes Pasquill, 

fm RKopfe diefes Dofuments paradiven ein 
Yotenfopf und zwei Genjen, und das Machiwert 
ichließt mit dent Rath, man folle die Deutjchen 
Bitrageś nicht in die Kirche einfügen, Denn Die Un- 
verföhnlichen, wirden fie mit Steinen eimverfen. 

Agitationen diefer Art, Die, wie man uns mite 
theilt, in ziemlich weiten Umfange betrieben werden, 
werden wahrjcheinlih in der polnijchen Volföge- 
fanımtheit feinen Erfolg haben. Leute, welche den 
Berftand verloren haben, giebt eś, Gott jet Danf, 
bei uns noch wicht viele. Aber in jedem alle be- 
weijt das, in telche Bahnen ihabliche Clemente 
beut Die ŚLelopatał Der Vitraaes zu leiten bete 
fuchen. 

Die Angelegenheit des Wawel! geht gang 
Polen an, und letteres fpendete und fpendet aud) 
in jeiner ganzen Wusdehnung Beitraae. Datum 
haben wir die Angelegenheit auch mehrfach in un- 
ferm Blatte zur Sprache acbracht. 

Wie twiinichen aufrichtia, daß Die polnijche 
unit bom Komitee mehr Beritdjichtiął werde, wir 
find heilig davon itberzeugt. daf die Werfe der pol- 
nijchen Riinftler die Produfte zweitflaffiger deutscher 
Stafte in EA Beziehung fumdertfach itber- 
ragen; aber da eS offenkundig zu Tage tritt, dak 
Elemente der fozialen Zerfeßung die ganze Sache 
fire fich auszunugen juchen, da Die Diskuffion, wie 
wir bereits früher feftitel[ten, fid) in einen Pfuhl 
pon Beihimpfungen umwandelt und der Beweis 
Der Nichtigkeit in das Argument der Fault und des 
gejchleuderten Steins, darum jprechen wir 8 offen 
aus, dak eg Pflicht eines jeden guten Bolen iit, aus 
allen Kräften zur Eindämmumg der Disfuffien über 
Die ganze Angelegenheit beizutragen. Denn die 
„Umverföhnlichen“ fonnen gewtk jein, Dak ihnen 
gegeniiber die gefammte vedliche polnische öffentliche 
a entichteden unbverfobnlich iit und jtet fein 
wird. 

Aus Nr. 11 des Kraj 
bom 15. (28.) Marg 1902: 

Petersburg. 

Der pojener Bund der Candwirthe. 
Eine Unterredung mit dem Herrn Karl 

Sczanieci, Vorfikender des Bundes. 
In dem erbitterten Kampfe um das Land, 

welcher in Grogpolen twiithet, ruft das um fein Fort- 
bejteherr beforate Bolf immerfort neue Institutionen, 
welche feine pies sae be) aunt Sivecf haben, ins 
Leben. Bu den intereffanteiten derfelben gehört der 
por 11/7, Jahren geqrimbdete Bund der Landwirthe. 
Schon fein leitender Gedanke beweist die ausnahms- 
weijen Bedingungen, unter welchen fich der Kampf 
um das Land abjpielt. 25 immer mehr Terrain 
in fremde Sande itberqing, fing das grokpolnijcje 
Bolf an, näher über die Urjachen diefes fatalen Nick 
ganges deg Larrdbeiites nachzudenken. 

Eine zutveffende Diagnoje ijt die Grundlage 
aller ärztlichen en Genaue Senntnik der eigenen 
fchiwachen Seiten ift der bejte Vorbote zur Befferung. 
Welches waren term die Haupturfachen, daß das 
te Bolf im Grobherszoathum Pojen und in 
Wejtpreugen anfıng, dem Boden unter den fen 
au berlierer ? 

Die Griinde waren verfchieden: 1) die Neu- 
nes der agrariihen Verhältniffe in ganz 
Deutichland, welche eine gefährliche Meberproduftion 
fir den Grofgrunobejih zur Folge hatte, 2) der 
Leichtfinn und das Leben über die Verhaltniffe, 
3) Manael an Fachleuten in der Landivirthichaft 
und die Folge davon, falihe Bewirthichaftunq und 
Verivaltung, 4) die Zeritiidelimg Der Gitter bei 
Srbichaftstheilungen. 



Was den erjten Punkt anbetrifft, 
jehiver, cin Vorbeugungsmittel ju finden; Diejelbe | 
Krankheit hat den Aderbau in allen Wrobinzen | 
Deutichlands befallen; theilveije Nemedur jchafft 
Die „wandbant” jowie alle Genoffenichaften, welche 
ficj mit der Pargellirung beihäftigen. Wenn exit 
das Land in Die Hände polnijcher Landleute über: 
gegangen fein wird, fann man über jein Sdhidjal 
beruhigt jein. Es lag vor allem daran, den 
größeren polnifchen Landbefig zu retten, Um 
dem KLeichtfinn und dem Leber über die Verhält- 
niffe gu jteuern, wurden die „Mäßigkeitvereine”, 
Vereine gegen Dag Hazardjpiel, CGolidaritats- 
vereine pp. gegriimdet. Die Bofener Prejje bat bei 
Diejen Beftrebungen wacker mitqearbeitet. Um all 
Dem Schlechten, welches in den legten beiden Pumtten 
eriwäl Pi ijt, et Ge nie au bieten, entitand der 
"Bund der Landiwirthe”. 

Dieje Institution Ut noch jefr jung und hat 
noc) die bon allen Jteueinricftunąqen ungerttenn= 
lichen Tmgejtaltungen durchgumachen; daher fann 
man über ihren praftijchen Werth nach den bereits 
gezeitigten Nefultaten noch fein nthe fallen. ber 
fie ijt, wie ich jon jagte, in der ganzen Auffaffung 
jo intereffant, daß e8 wert it, fie näher ins Aluge 
zu fajjen. An der Spige des Bofener Bundes der 
Nandwirthe jteht Herr Carl Scaaniecki, 
preugijcher Landtagsabgeordneter, cin vielfeitiger 
Mann von groper Erfahrung, welcher auch jeiner 
perfónlichen Eigenjchaften tweqen im ganzen Grope- 
ferzogthum jehr beliebt ijt. Wie nöthiq gerade Dieje 
legtere Sigen{chaft ift, werden wir bet Erklärung der 
Biele des „Bundes der Landiwirthe” jehen. 

Welches iit nun das Feld der Thätigfeit unferes | | 
Bundes? wiederholt wider Willen Herr von Scza- 
niecfi meine ‚Stage, indem er ji) jeinen jchönen, 
fächerartigen Bart, ingivei ifelhaft einen der Schönsten 
im Bofen’ schen, ftreicht. — Wir führen die Vertval- 
tung auf den Gütern Inerer Leute, Die und darum 
erfuchen, wir forgen. für Darlehne zu mäßigen 
Binfen, um Hypotheken und laufende Schulden zu 
reguliven. Wo eine Pargellirung möglich. ijt, vev- 
faufen wir einen Theil des Grundbefißes ab, oder 
wir überlaffen dies lee der Zandbanf aur Er- 
ledigung. Werner fuchen wir Käufer oder Pachter 
für folche Güter, deren Verfauf oder Verpachtung 
wir fiir angemejjen halten, endlich ertheilen wir 
Nathichläge, wir empfehlen Vertwalter und Wirth- 
fchaftsbeamte. 

Das find unfere allgemeinen Biele; unjere Bee 
ftrebungen reichen aber erheblich weiter: wir tradhten 
Danach, daß mit Der Beit alle größeren Trans- 
aftionen Durch unjere Bermittelung bor fich gehen 
follen, da die Aufficht über die aanze landivirth- 
ichaftliche Bewegung inbezug auf arökeren Gum: 
bejig allein in unferen Händen ruhen fol. 

Das muß dod) aber eine recht unangenehme 
Lage fein, wenn ein Landmann geswungen ijt, gum 
„Bund der Landivirthe zu Fommen, und zu jagen: 
ich bin ein unfähiger Menjch, ich habe meine Wirth- 
Schaft jeblecht geführt, rettet nich! 

Unzweifelhaft ijt e8 fo, e8 fommen auch meistens 
nur Die zu uns, twelchen das Mefjer an der Keble 
figt. Wir haben in jedem Kreife Vertrauensmänner, 
welche uns mittheilen, wo Gefahr vorhanden ift, 
welche uns bei Zeiten benachrichtigen, wo Gefahr im 
Verguge ijt, daß polnijcheg Land in fremde Hände 
übergehen fónnte. Alsdann warten wir nicht, bis 
Mohamed zum Berge fommt, der Berg eilt dann jo- 
re att (hits. 

Und was habt Ihr bis jegt fehon für Nefultate 
erreicht ? 

fo war es | 
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Sehr viel nicht, antivortet Herr Gczaniecii, 
denn wir Hatten auch nicht viel Geld; dabei fehlte 
es uns auc jebr, daß wir nicht Die Mechte einer 
juxtitiichen Berjon hatten. Cine finanzielle und 
rechtliche Grundlage werden wir erft Durch. Uintwand- 
lung unferer Gejellfchaft in eine Gejelljchajt mit 
bejchtanfter Haftung erlangen. 

Nichts deftoiveniaer haben wir in fünf allen 
die Oberaufficht iiber Güter übernommen, und unfere 
Vertrauensmänner mit Berwaltung derjelben be= 
auftragt. In zwei anderen Fallen haben wir be 
DeutenDe Geldjummen bejorgt, welche dazu beige- 
tragen haben, daß e; bie Schulden reguliren ließen. 
Wir haben mehrere Verfiufe erwirtt; ein Gut haben 
wir in der Weije pargellirt, dag mur. das Haupt- 
bortwerf übrig blieb, welches der frühere Befiger 
behielt. Mit Rath haben wir jedem, der fich an uns 
wendete, deigejtanden. Augenblidlich jehweben Ver- 
Handlingen wegen llebernahme der Oberaufficdt über 
drei große Güter; wenn wir erft in eine Gefellfchaft 
mit beichränfter Haftpflicht umgewandelt fein 
werden, wollen wir fleißig en betreiben. 

Dieje Genoffenjehaft wurde am 17. d. Mt. von 
einigen unjerer Herren vorläufig aegriindet. Go- 
bald die rechtlichen Formalitäten erledigt fein werden, 
und Die Genofjenjchaft als folche in dag Firmen- 

früherer | tegijter eingetragen jein wird, wollen wir eine Gee 
neralvderfammlung berufen, und den früheren , Bund 
der Landwirthe” auflöfen; die Geldfonds werden zum 
Kapital Der neuen Gejellichaft übergefithrt.  Dieje 
erhält Die frühere Beg jeichnung, Wir leben in der 
Hoffnung, I Daf uniere Ihätigfeit fid) zum Nuten 
unjeteś aroß polnifchen Volkes entwickeln wird; wer 
jollte Diejen ehrlichen Wunsch nicht hegen. 

Barth. 

Aus Nr. 11 des Kraj 

‘pom 15. (29.) März 1902: 

Ueber die Reform der polnischen 
Wbgevrdneten-Fraftion. Weiterer Beitrag 
zur Frage Die Meform der polnischen Ab: 

geprdneten- Fraktion betreffend. 

Derjelbe politijch ruhige Mann, welcher fchon 
mehrfach in unferer Zeitfchrift das Wort in der Aln= 
gelegenheit der Reform der polnijchen Mbgeordneten- 
freife in Berlin ergriffen hat, jchreibt ims: 

Mir fällt da eine Fabel aus der Siinderzeit ein, 
welche zum Gegenjtand hat, daß ein Sklave feinen 
qroufamen Herrn erfehlagen hatte und dafür ge 
jteinigt werden follte. YS man ibn zum Tode 
führte, bat er, man folle thm ed einmal erlauben, 
auf jeiner Geige au jpielen. t fpielte, und Die 
Menge ergriff eine agi p fodaf man allge- 
mein jchrie: Wozu den tödten, welcher durch fein 
Spiel unfere Herzen jo erfreut? und jo fam ex 
mit sem Leben davon und fonnte fernerhin durch 
fein Lied die Welt erfreuen. Sch weiß nicht, ob 
der Abgeordnete Dgiembotwsti jene Fabel gefannt 
hat umd ob er an fie Dachte, als er nach Berlin fuhr, 
wo man in der Fraktion wegen feines unerhórten 
Vergehens uber dan Gericht hielt. Sein Vergehen 

darin, daß ex offen äußerte, was ex fühlte 
und dachte. Wenn ex Diejeś Milsehen aber auch nicht - 
fannte, to hat ev Doch demfelben gemäß verfahren. 
In der Blenarjigung des Saufes, welche der Sigung 
der Fraktion boranging, hatte er nämlich 3 Mal 
gejprochen, immer glänzend, mit a mit 
Schneidigfeit und großer Sachfenntnig. CS iit 
jelbftverftändlich, daß er die aufgebrachte oder viel- 
leicht entrüftet gemachte Fraktion hierdurch fogleich 
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flix fich eingenommen hatte, und die Richter fagten 
befänftigend: Wozu den Mufifanten tödten, dem 
Niemand in feinem Geigenfpiel gleichfommt. Und 
jo ijt Der Abgeordnete Dyiembowsfi heil davon ge- 
fommen aus den Schlingen, welche auf ihn lauexten, 
was noch mehr, ex hat eine für unfer Volk unerhört 
iwichtige Sache beiviefen, indem er der in den Pofener 
Blättern befannt gemachten Eröffnung zujtinunte, 
daß er die allgemeinen Angelegenheiten, daß eu das 
Anfehen der Fraktion höher ftelle, alg feine — 
Cigenliebe. . 

Diejer eve Whqeordnete Dziembolvśfi, welcher 
mit mir in Den Spalten Des Kuryer 103 znansfi gegen 
meine Ausführungen im Kraj polemifict, verlangt 
bon mir, wie er fagt, ich folle das Bijix lüften. 
Wozu? ES liegt weniger daran, wer e$ jagt, als 
daran, dak Emer die Wahrheit fagt und Dag er 
Berbefferung der Verhältniffe erftrebt; im Uebrigen 
bin ich nicht gejonnen, aus meiner Perjon Der 
Sraftion gegenüber ein Seheimnig zu machen; ich |: 
möchte e$ nur fo gejdhidten Vertheidigern der 
Fraktion gegenüber bewahren, wie ¢8 3. B. der 
Berliner Korrefpondent des Kuryer Boznansfi ift. 
Xm Uebrigen reden hier nicht die Berjonen, jondern 
Die Thatfachen; ich habe behauptet und behaupte 
noch, dag unfere Mraftion in Berlin zu wenig at- 
beitet, dak fie vornehmlich in den Kommillionen 
Die nicht ow ięahioo: welche die Whgeordneten, 
Die fie bertheidigen jollen, qewabtt haben. Ich habe 
behauptet und behaupte noch, baj gerade Die emfige 
und ameifenartige Thatigfeit in den Kommifjionen 
Den Kern der Pflichten der Abgeordneten bildet. C3 
unterliegt feinem Zweifel, daß e8 ziemlich leicht und 
angenehm ijt, bon Zeit zu Zeit eine glänzende 
Jtatete im Plenum des Partaments fo8aulaffen, 
eine Hand voll Gemeinplige aufzutijchen, welche Die 
gehorjame Breffe in Die Ferne trägt: es a Bieg 
dies wahrlich Feinem Brweifel, aber das ift Doch nicht 
der eigentliche Kampf, nicht die wahre Schlacht; 
es It vielmehr nen eine fejtliche Parade, 
eS ift ein Dtanóbex in Gegenwart eingeladener Vor- 
gejebter als ange Der eigentliche Kampf voll 
pon Mithe und Verdienft hat in den Kommiffions- 
berathungen jtattzufinden, welche unjeren Whgeord- 
neten fo widerwdrtig find, weil mühenoll und weil 
fie ohne Stenographen abgehalten werden. 

Sollten diefe brüderlichen, treuen Rathfchlage 
fi partelijch gehalten werden, fo mag das Zeugniß 
Fremder reden: In der Verfammlung der fatho- 
fifehen Sournaliften in Berlin befchwerte fich Der 
Sentrums-Mbgqeordnete Grocber, daß man die Polen 
niemals bei der Arbeit jahe, daß bei den Kom- 
mijjtonsberathungen, fogar bei den allerwichtigiten, 
der Vertreter der polnischen Fraktion ftet$ durch Ab- 
mwejenheit glänzt. „Gemeinjchaftliche Aufgaben“ 
mit den Bolen haben wir zur Geniige, jagt er, von 
einer gemeinfchaftlichen Arbeit fann Feine Rede fein, 
denn fie bleiben bon ihr fern. Der befannte liberale 
Paa Eugen Richter berichtet in der Freifinnigen 
Zeitung bei Bejpredhuną der wichtigsten Sibungen 
der Budget-slommiffion, in welcher befchloffen werden 
follte, wie der Fehlbetrag zu deden fei, Dak die be- 
atiqlichen Beichlüffe nut mit einer Stimme Mehr- 
beit abgelehnt wurden. Cr fügt beigend Hinzu: 
Der Vertreter der polnischen Fraftion fehlte, wie 
gewöhnlich. Der Korrefpondent des Kutcher Po- 
anansfi wird wohl nicht glauben, dak Die Adge- 
ordneten Richter und Grober den polnijchen Abge- 
ordneten eine Falle ftellen wollen, um ihre Stellen 
einzunehmen. 

llnfer Bolf hat das 
e$ mit feinem Vertrauen bechrt, 
Denen, welche 

Necht, von Denen, welche 
fowie auch bon 

jich ihm aufgedrangt haben, gu ver- 

langen, Dag fie ihre Mandate mit Revitiinbnif ihrer 
Tragweite fowie mit Wiirdigung des Crnjtes der 
gegenwärtigen. Lage wahrnehmen. 

Sch habe fehon früher daran erinnert, daß leider 
Die Berufsthätigkeit viele unferer Abgeordneten ab- 
hält, ftanbig in Berlin zu veriveilen — und Dieje 
gerade find Die Kabigiten. Es mögen wenigjtenś 
Diejenigen, welche feine andere Be ihäftigung haben 
und Die für Die Wniwefenheit in Berlin Diäten be- 
ziehen, der ganzen Verantwortlichkeit ihrer Pflichten 
eingedenf fein, mögen Dieje wenigjtenś ebenjo gern 
und ebenjo gewijjenbaft, wie fie die Pflichten. er- 
füllen, Die von fich reden machen, auch denen nach 
gehen, welche im Stillen geübt werden, von deren 
Srfüllung das Volf Erleichterungen erhofft. Wenn 
Die Vertreter anderer avteion fich in Berfamme 
[ungen und in den Zeitungen über Die Faulheit der 
polnifchen Abgeordneten betlogen, wenn wir uns 
s Sremden eine demiithigende Lektion über unjere 
Bürgerpflichten gefallen [afjen müffen, fo ijt Dies 
ein Zeichen, daß eS Beit tt, Der Frage einer griimd- 
lichen Umgejtaltung der polnijchen Fraftion in Berlin 
sate zu treten. Wir miijjen neue Kräfte zur 
grócił feranzieben, wir müffen die Unbrauchbaren 
entfernen! Unter diefer Devife müffen neue Wahlen 
ftattfinDen. a. De Be 

Aus Nr. 93 der Gazeta Narodowa 

vom 4. April 1902: 

Lemberg, den 3. April. 
Der ziveite Wet des Martyrerthums der Wrefche- 

ner Kinder hat begonnen. Wie wir bereits erwahnten, 
bat man vierzig Kinder, welche fich weigerten, Die 
Slaubensartifel in einer ihnen fremden Sprache zu 
lernen, welche aber das jchulpflichtige Lebensalter 
bereit überjchritten haben, in der Schule zurüc- 
behalten. Die Hafatitten haben viele Wochen vor- 
Her der preußischen Negierung gerathen, Diejen Ge: 
waltaft zu begehen. Und die preugijche Regierung 
gehorchte ihnen, indem fie das Gejeg vergewaltigte, 
welches bejagt, Dag ein Kind nur dann über Das dor- 
gejchriebene Alter hinaus in der Schule zurücd- 
behalten werden fönne, wenn e8 einen beftimmten 
allgemeinen Bildungsgrad nicht erreicht habe. In 
Wtejchen wurden indeß die Kinder auf Die Dauer 
eines Jahres in der Schule zuriidbebalten ohne 
Nücicht Darauf, welchen Grad allgemeiner Bildung 
fie erreicht haben, nur aus dem Grunde, weil fie 
fich weigerten, an dem in deutfcher Sprache er- 
theilten NReligionsunterricht theilzunehmen. Anftatt 
der Priigeljtrafe bedient jich jegt Die preugijche Re- 
gierung der ferneren zivangsweilen Einjchließung 
in der Schule, und dies gefchieht nicht ziwedź 
weiterer UnterrichtSertheilung, fondern zur Strafe. 
Auf die Weile erhält Die preußifche Schule den 
Charakter einer Strafanftalt, was Doch wohl in der 
ganzen zivilifirten Welt vereinzelt Dajtebt. 

Die preußifche Negierung verfucht zwar ihre 
Ungefeglichfeit mit der Behauptung zu bemänteln, 
daß die polnijchen Kinder noch Feine genügenden 
ortjchritte in Der Neligionslehre erlangt hätten. 
Dies ift jedoch nur ein Vorwand. Wenn e8 nämlich 
der preugijchen Regierung nut um Die Religion und 
nicht um die Germanifirung ginge, dann wiirde fie 
nr treffen, daß den polnifchen Kindern ihre 
Slaubensartifel in ihrer Sprache gelehrt twiirden! 
UebrigenS wird Die Behauptung der preußifchen 
Negierung fofort Lügen gejtraft durch ihre Wnord- 
nung, daß Die Kinder außer den Sehulftunden noch 
eine Anzahl bon Stunden im Schularreit werden 
zubringen müffen! Der wilde Breuße ballt feine 



harte Faut immer fefter zufanımen, doch gegen 
feine Idee wollen wir nicht anfampfen. Die Idee 
des polnischen Kindes ift deffen Glaube an Polen, 
und Diejer wird e$ für Polen retten. 

Die KatechiSmusangelegenheit in den ptreu= 
Bifchen Schulen betritt durch diefen neuen Geivaltaft 
des Hafatismus ein allgemeinieres Gebiet und müßte 
nıummehr nicht nur Sache der deutjchen ReichStagqs- 
abgeotdneten, fondern auch jammtlicher Fatholiicher 
Abgeordneten jein, um fir fie öffentlich die Lange 
zu brechen. Die Ertheilung des Religionsunterrichts 
in einer dem Kinde fremden, nicht genügend ver- 
ftandlichen, dafür aber um fo unangenehmeren 
Sprache bedeutet fo viel, alS das Tödten der Re- 
ligion in dem findlichen Herzen. 

Mus Nr. 89 der Gazeta Narodowa 

vom 30. März 1902: 

Hoch die Herzen! 
Lemberg, den 29. März. 

Bei uns jagt man: GS giebt fein Glüd in der 
Familie, wenn dasfelbe im Waterlande fehlt. Und 
jest giebt es thatjadlich fein Glitc im Baterlande. 
Sn den alten polnischen Landestheilen, wo der llr- 
fprung unjerer Gejchichte ift, vegiert der herrich- 
fiichtiqe Rreugritter. Ueber unjere Brüder, welche 
jene Gegenden heimathlich Gewofnen und feit un- 
denklichen Zeiten Dort die Rolle der Hauswirthe 
jpielen, iprach er das Urtheil: Aluśrotten! Der zur 
eit machtiqjte Monarch der Welt machte, unter 
Beijeitejchiebung jeqlicher Nücfichten auf das Ge 
rechtigfeits- und Menschlichfeitsgefühl, einen ganzen 
Apparat jeiner Macht in diejem |dredlichen Aus- 
rottungsfriege mobil. Cr belegt die polnischen 
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Mütter für ihr angeborenes Muttergefühl mit Ge: 
fangnifftrafen, er verwandelte die Schule in eine 
Henfersanftalt für polnijche Kinder, ex bringt Die 
edelften Miinglinge Durch die Chifanen unmenfchlicher 
Pädagogen zur Verzweiflung, er bedient fich 
taufenderlei Snifje, um den Staatśbiitgern pol- 
nijcher Nationalität ihr geistiges umd materielles 
Cigenthum zu entveißen und zwingt jie gw majfen- 
haftem Berlafjen ihrer Heimath .... Ein made 
tiges Bollwerk, an welchen die Gewalt der Aus: 
tottungśgelińte unjerer Gegner zerjchellt, bilden Die 
fatholifchen Veberlieferungen und Die auf Dieje fich 
ftüßenden nationalen Sitten. Sie greifen jo tief in 
Die Geele deg Bolfes hinein, daß e8 nur mit ihnen 
zugleih zu Grunde geht. Die Religiofitat ijt bei 
uns eng mit dem Nationalgefühl verbunden und 
den außeren Ausdrucd der Zujammengehörigkeit und 
der teligiójen und nationalen Gefühle bilden die 
mit religidjen Gebräuchen verbundenen nationalen 
Sitten. Wenn aljo die Kirche triumphirend die Auf- 
eritehung Chvifti feiert und überall, wo nut immer 
Die Polen wohnen, diejes große chrijtliche 5%ejt in 
der durch die nationale Ueberlicferung gebotenen 
Weife gefeiert wird, nimmt fie geiviffermaßen Den 
Charakter eines nationalen Feltes an. Im den 
Gotteshaujern erjchallt bei uns in der Ofterzeit das 
uralte Lied: „Ein fróblicher Taq ift uns erichienen!“ 
und flógt uns Die felte Zuverficht und den wmer- 
jehiitterlichen” Glauben ein, dak Wahrheit und Ge: 
rechtigkeit fieqen mitjjen, daß die Macht des Erlöfers 
größer it, alg die Bosheit der Menjchen — und 
wenn fie auch über Die fiiechterlichite iediiche Gewalt 
geböte — mit einem Worte: dak auch und dereinft 
lachy der Tag des Sieqes und der Freude fommen 
mırd! 

Merzbach’sche Buchdruderei, Pofen. 


